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Preußen. “ 


Kammer Verhandlungen. 
Tote Sitzung der Erſten Kammer am 21. Novbr. 


Minifter: Graf Brandenburg, v. Ladenberg, Simons, v. Man⸗ 
teuffel. 
Bericht des Centralausſchuſſes über Tit. V. Art. 60 bis 84 
der Verfaſſungsurkunde. 
Bei Artikel 60 wird der Text der Verfaſſungsurkunde un⸗ 
derändert angenommen. Jedoch wird in Folge früherer 
Beſchlüſſe auch der von der zweiten Kammer beſchloſſene Zuſatz 


angenommen, und außerdem noch folgender Paſſus hinzugefügt: 


„Entſtehen Zweifel darüber, ob gehörig verkündigte, ohne 
Mitwirkung der Kammern erlaſſene Geſetze oder Verordnungen 
dieſer Mitwirkung bedurften, ſo ſteht nur den Kammern zu 
über die Giltigkeit ſolcher Geſetze oder Verordnungen Beſchlüſſe 
u faſſen.“ 1 

Arte 61 wird in der Faſſung des Centralausſchuſſes ange 
nommen, welche lautet: 

„Dem Könige ſo wie jeder Kammer ſteht das Recht zu, Ge⸗ 
ſetze vorzuſchlagen. Geſetzesvorſchläge, welche durch eine der 
Kammern oder den König verworfen worden ſind, können in 
derſelben Sitzungsperiode nicht wieder vorgebracht werden.“ 

Es folgt Artikel 62, zu welchem mehrere Verbeſſerungsan⸗ 
träge eingebracht worden ſind. 

b. Wig leben: Ohne eine erſte Kammer, die nicht neben der 
weiten Kammer fteht, iſt das nöthige Gleichgewicht zerſtört. 

ußerdem würden wir in der Wirklichkeit nur Eine Kammer in 
zwei Abtheilungen haben. Die erſte Kammer muß aus andern 
Elementen beftehen und eine andere Bedeutung haben. Ein Staats⸗ 
leben ohne Ariftokratie iſt etwas unmögliches. Abſolute Gleichheit 
ic ein Unding. In Frankreich iſt an die Stelle der alten von der 
Revolution vernichteten Ariſtokratie eine neue aber nicht beſſere 
getreten. 

Scheller: Die erſte Kammer muß konſervativ ſein, die zweite 
den Kortichritt darftelen, beide aber müſſen das Vertrauen des 
Volks befinen, Das engliſche Oberhaus beruht auf der Sitte, 
daß der Grundbeſis immer in Einer Hand bleibt. Das konnen 
wir in Preußen nicht einführen. Auch Korporattonsvertretung iſt 
nicht möglich, denn die Korporationen find untergegangen. Von 


tiſchen Begebenheiten. 


den Fabrikanten iſt mancher heut groß und über ein Jahr klein. 
Wollte man große Städte bevorzugen, fo müſſe man kleine zu⸗ 
rückſetzen. 

Mehrere Anträge auf Schluß der Sitzung veranlaſſen den 
Präſidenten dieſelbe zu ſchließen und die Debatte bis zur nachſten 
Sitzung zu vertagen. a 


2Iſte Sitzung der Erſten Kammer am 22. Novbr. 


Miniſter: v. Ladenberg, v. Manteuffel, Simons, Graf Branden- 
burg, v. Schleinitz, v. Griesheim in Vertretung des Kriegs⸗ 
miniſters. 

Fortſetzung der in der vorigen Sitzung abgebrochenen Be⸗ 
rathung über Titel V. der Verfaſſungsurkunde: Von den 
Kammmern. 

Dahlmann: In England allein hat ſich das Fonftitutionelle 
Verhältniß auf eine würdige Weiſe geſtaltet, und darliber find 
Jahrhunderte vergangen. In England vertritt das Unterhaus 
die Freiheit, das Oberhaus die Ordnung. Nach dem 
Befreiungskriege, wo zu dem alten Adel neue Verdienſte hinzu⸗ 
kamen, da war Material zu einem Oberhauſe vorhanden. Jetzt 
iſt der Stoff zur Palrie zerſtört. Aus Thalerſtücken wird keine 
Pairie aufgebaut werden. Jeder Pairie muß das unbeſchraͤnkte 
Recht der Krone zur Seite ſtehen, Pairs zu ernennen, wenn nicht 
eine Kaſte entſtehen ſoll. Auch ein entſchiedenes Eintreten der Mit⸗ 
glieder des Königlichen Hauſes in die Stagtsangelegenheiten führt 
Uebelſtände mit ſich. Es kommt Entzweiung in das Königliche 
Haus und es wird Gegenſtand verfchiedener. Beurtheilung, oder 
gar des böſen keumunds. Aus Ehrfurcht für das Königliche Haus 
bin ich gegen die Aufnahme der Prinzen in die erſte Kammer. Die 
eigentliche Zuſammenſetzung ıft allerdings ſchwierig. Man muß 
nur die gehörigen Beſchaffenheitsunterſchiede nicht unberückſichtigt 
laſſen, als: höheres Lebensalter, längere Funktionen, größeres 
Vermögen. Fallen die Diäten weg, fo werden viele hauptſtädti⸗ 
ſche Beamte in die erſte Kammer kommen, und dies dürfte nicht 
vortheilhaft ſein, wenn ſich die erſte Kammer der zweiten in Steuer⸗ 
fragen unterordnen ſoll. In unſrer Kammer findet jeder Stand ſeine 
Vertreter, der Lehrſtard, der Kriegerſtand, der Kaufmannſtand, der 
Beſig. Mancher Reiche hält es für überflü'fig nach Bildung zu ſtre⸗ 
ben. Die Bevorzugung eines Reſchen, bloß deshalb weil er reich iſt 
wird immer verhaßt bleiben. Ich würde am liebſten die erſte Kam“ 
mer aus Provinz ſalſtänden hervorgehen ſehen, denn die Provinzen 


(37. Jahrgang. Nr. 95.) 


bilden gleichkam bie Gliedmaßen des Staate. Es iſt ein uebel⸗ 
ſtand, daß für die Artikel üder die Kammern keine zweite Leſung 
in Ausſicht ſteht; denn es iſt durchaus nötbig, daß unſer Beſchluß 
darüber mit großer Majorität gefaßt wird, damit er nicht als 
eine Folge des bloßen Zufalls, ſondern der reiflichen Ueberlegung 


eint. 
faz 1: Ich gründe die erſte Kammer nicht auf bloße Intelli- 
genz, auch nicht auf bloße Intereſſenvertretung; barauf ſoll die 
zweite Kammer beruhen. Ich gründe die erſte Kammer auf Macht, 
und dieſe finden wir im großen Grundbeſitz“ Es fehlt uns nicht 
an Elementen zu einer Paitskammer. Können wir eine Konſti⸗ 
tutlon machen, ſo können wir auch eine Pairskammer machen. 
Dem Adel ſteyt als bürgerliche Ariſtokratie zur Seite die Vertre⸗ 
tung der Kaufleute und Fabrikanten. Auch die Kirche iſt eine Macht 
im Staate. Und die Univerfitäten dürfen auch nicht ohne Vertre⸗ 
tung bleiben, nicht weil fie Korporationen, ſondern weil fie eine 
Macht im Staate find, Ich will den beſtimmten Klaſſen ihren 
Sofas auf die Geſetzgebung erhalten. Was Preußen in dem 
ſchweren Jahre 1848 gerettet hat, find die ſpeciſiſchen Traditionen 
der Armee, des Grunobeſitzes, des Adels und der Krone. Der 
Präſident der wahren erſten Kammer, der Lordkanzler des Ober⸗ 
hauſes in England, ſitzt auf dem Wollſack, nicht auf dem Geld⸗ 
ſack, zum Beweiſe, daß das Grundeigenthum das wahre Element 
für die erſte Kammer ift. Enthält die erſte Kammer die wirklichen 
Größen des Landes, ſo wird ſie auch das Vertrauen des Landes 
haben. Das ariſtokratiſche Element muß in der erſten Kammer 
vertreten ſein, denn nur dann wird ſie Sinn haben für alles Pohe 
und Erhabene. Die erſte Kammer wird dadurch Popularität ges 
winnen, daß ſie dem Volke die Oriflamme der Bildung und Ge⸗ 
rechtigkeit voranträgt. 
WMiniſter des Innern: Man bat ſich mehrfach auf die 
Za der großen Grundbefiger bezogen. Nach den amtlichen Mit⸗ 
chellungen, die ich darüber erhalten habe, giebt es in Preußen 
ehngefähr 600 Grundbeſitzer mit mehr als 8000 rtl. Einkommen, 
wovon wegen Schulden 110 zu ſtreichen ſind. 
v. Gerlach: Meine Gegner werfen mir vor, daß ich die Zeit 
fit dem vorjährigen März, alſo etwa achtzehn Monate, ignorire, 
ſie aber ignoriren die ganze Zeit vor dem März, alſo etwa 6000 
Jahre. Nichts veraltet fo ſchnell als das nagelneue. Die aite 
preußiſche Krone, die alte preußiſche Armee glänzt, aber die neuen 
Worte, wie Errungenſchaften ꝛc., kann man kaum ausſprechen, 
ne an ein altes aus der Mode gekommen es Kleid zu denken. 
gtebt keine Monarchie und keine Republik ohne Ariſtokratie, 
und nichts iſt ſerviler, erbärmlicher als das Gleichheilsprinzip, der 
Egoismus. Der wahre Ariſtokrat ſieht mit Liebe und Ehrfurcht 
auf die ariſtokratiſchen Unterſchiede im Handwerker⸗ und Bauern: 
ſtande, er ſieht im Tagelöhner, im Haufe feiner Famflie den König 
von Gottes Gnaden. Ich achte den Mittelſtand, denn in ihm iſt 
das Neue das alt Kerken will; aber neben ihm muß auch das 
Alte erhalten werden. Ueberlaſſen Sie dem Mittelftande die Ver⸗ 
tretung der Intereſſen in der zweiten Kammer, aber ſtellen Sie 
ihn nicht an einen ungeeigneten Plag. Meine Herren, machen 
Ste keine 5 Kammer, ſondern ſuchen Sie eine, und Sie 
l eine finden. 
Wachler: Meine Herren, machen Sie keine erſte Kammer, 
Be behalten Sie was Sie haben, und Sie werden nicht 
öthig haben, erſt eine zu ſuchen. Beide Kammern müſſen aus 
Wabl heroorgehen. Beide Kammern follen eine Volksver⸗ 
tetung bilden. Die Höchſtbeſteuerten zu bevorzugen, wäre gegen 
N a 5 » 4 
06 € erechtigkeitsprinzip, und die erſte Kammer würde dann nicht 
le Intelligenz vertreten. Laſſen wir erſt das Syſtem, auf deſſen 
und wir gewählt find, fi bewähren. Wir müſſen doch end⸗ 
nm etwas 7 3 F 1 x 
ifte t nur zwei Grundſätze für die Bildung 
umer, die erbliche Pairie oder die Wahl. Wir haben 
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keine Pairle, alſo bleibt uns nur die Wahl Adria.) Eine populaire 
politiſche Autorität iſt bei uns nicht vorhanden. Die nöthige 
Popularität kann bei uns nur aus dem Vertrauen entſtehen, 
welches man durch die Wahlen in die gewählte Körperſchaft ſetzt. 
Unter allen Wahlkörpern für die erſte Kammer empfiehlt ſich am 
meiſten die Kreisvertretung. 

Die Fortſetzung der Debatte wird auf die nächſte Sigung vertagt. 


22 ſte Sitzung der Erſten Kammer am 23. Norte, 


Miniſter: Graf Brandenburg, v. Manteuffel, v. Ladenberg und 
Simons. 
Fortſetzung der Berathung Über Titel V- der Derfaffungsurfunde: 
„Von den Kammern.“ 

Bianko: Es widerſtrebt dem Bewußtſein des Volkes, polili⸗ 
ſche Würden erblich zu machen. Das Wahlprinzip muß auf die 
erſte Kammer angewendet werden, doch fo, daß der Grundorſig 
beſonders ſtark und neben ihm die Intelligenz vertreten wird. 
Das Feſte, Stetige des Grundes geht auf den Befiger über und 
nährt eine konſervative Geſinnung. Die Grundariſtokratie hat 
nicht das Gehäſſige der Geldariſtokratie, ihr Intereſſe geht mehr 
mit den Intereſſen des Volks Pand in Hand. 

Brüggemann: Heute bin ich gegen eine erbliche Palrie, 
aber ich hoffe, daß die Zeit fie ſelbſt zur Geltung bringen wird. 
Ich kann mich daher jetzt nur für die Korporationen» und Inter⸗ 
eſſen⸗Vertretung erklaren. In dem Beſitze liegt die wahre Stütze 
für jegliche Verfaſſung. Ich trenne den materiellen von dem geiſti⸗ 
gen Beſige, zu dem erſtern rechne ich den Grunddeſitz, zu dem 
letztern die Univerſitäten und die Kirche. 

v. Belihmann⸗Hollweg: JH die Revolution ein Princip, 
fo iſt fie das Princip der Lüge und des Irrthums; iſt fie eine 
Thatſache, fo muß man fie näher anſehen und an ihren Früchten 
erkennen. Sie hat das ſchlecht gegründete Haus des Nachbars 
zufammengeftürzt, das unfrige aber nur erſchüttert. Ihr gegen? 


über haben wir den Glauben an eine ewige Wahrheit feſtzuhalten, 


nicht aber der verblendeten und wechſelnden offentlichen Meinung 
nachzugeben. Wir find berufen, dem Könige einen poſitiven Ratd 
zu ertheilen. In der Wahl der Abgeordneten für die erſte Kam⸗ 


mer durch die Kreisvertretung ſehe ich keinen Schutz gegen das 


Einſchleppen der Demokratie in dieſelbe. 

v. Auerswald: Wir ſollen etwas bauen, was den Angriffen 
der Zeit zu widerſtehen vermag. Die erſte Kammer muß eben (9 
viel Macht haben als die zweite. Nur kein Proviſorium! Wil 
find dazu hier, um in jedem das Bewußtſein hervorzurufen, daß 
die preußiſche Verfaſſung etwas feſtſtehendes ſei, ein Geſetz, das 
Niemand anzutaſten wagen darf. Eine Kammer, die aus der 
Kreisvertretung hervorgeht, wird eine Volkekammer fein, Die 
größern Städte haben eine große Bedeutung im Lande, und die 
großen Grundbeſitzer bilden eine Macht im Staate, ſowohl durch 
ihren Beſitz als durch die Verbindung, in der ſie mit den übrigen 
Theilen der Bevölkerung des Staates ſtehen. Sie gehören allen 
Ständen an. Sie werden niemals eine Kafte bilden. Sie wer 
den ſich die nöthige politiſche Bildung aneignen, denn fie haben 
die Veranlaſſung und die Mittel dazu. Niemals hat der 
der Grundbeſiger der Unterdrückung gebuldigt, und niemals 
einen Verrath am Vaterlande begangen. Der politiſche Geiſt 
er un Haufe nicht fehlen, wenn ihm die Vaterlands liebe zu 

eite ſteht. 5 2 

Matthie nimmt auch für die Mitglieder der erſten Kammer 
Diäten in Anſpruch. - 

Heffter: Den mebiatifirten Fürſten iſt der Sitz in der erſten 
Kammer durch Verträge garantirt. . 

v. Manteuffel: Wenn beide Kammern aus Waben erden, 
gehen ſollen, fo müßte eigentlich geloſt werden, welche bei — 
Zuſammentritt der Kammern die erſte fein ſolke. Darn 
deſſer nur Eine Kammer zu haben. Ich fehe in der erblichen 


Pairie die ſicherſte Gewähr bes konſtitutionellen Syſtems. Ich 
möchte nicht glauben, daß Gott das preußiſche Volk fo geſtraft 
hat, daß jetzt alle Preußen in demſelben Niveau ſtepen und nicht 
Einzelne vor den übrigen hervorragen. Wollen Sie Elemente 
für die erbliche Pairie, fo weiſe ich auf die Fideikommißbeſitzer hin 
und auf jene Grundbeſitzer, die ihr Gut und Blut für das Vaters 
land einfegen wollten, als die Nationalverſammlung die Steuer: 
verweigerung beſchloſſen hatte. Dieſe Elemente find nicht mit 
Schutt bedeckt, ſondern ſie glänzen noch hell genug. 

Die Fortſetzung der Debatte wird auf die nächſte Sitzung vertagt. 


58 ſte Sitzung der Zweiten Kammer am 21. Rovbr, 


3 v. d. Herdt, Simons, der Regierungs⸗Kommiſſur 
Biſchof. 

Bericht der Kommiſſton für das Juſtizweſen über den zur ver⸗ 
faſſungsmäßigen Beſchloßnahme vorgelegten Entwurf eines Ges 
ſetzes, betreffend die Abänderung des F. 44 des weſtpreußiſchen 
Provinzialrechts. 3 

Nach längerer Debatte wird der Kommiſſionsantrag und ein 
eingebrachter Verbeſſerungsantrag verworfen, der Geſetzentwurf 

er Regierung aber faſt ein ſtimmig angenommen. 

Bericht der Juſtizkommiſſion über den Antrag des Abg. Robe, 
welcher verlangt: 

„Die Nutzungen und Laſten der Gerichtsbarkeit der Städte, 
welche fie bisher nech zu beziehen und zu tragen gehabt ha: 
ben, ſollen nach Maßgabe der 85. 2 u. 3 der Verordnung 
vom 2. Januar 1849 vollſtändig ouf den Staat übergehen.“ 

Die Kommiſſion, von dem Motive ausgehend, daß die Ver⸗ 

Adnung vom 2. Januar 1849 nur proviſoriſch iſt und daß die 
zewägung dieſes Gegenſtandes der bevorſtehenden generellen Re⸗ 
viſton der Verordnung vom 2. Januar 1849 durch die Kammer 
Vorbehalten bleiben muß, trägt darauf an, den Antrag des Abg. 
Ro be abzulehnen und zur motivirten Tagesordnung überzugehen. 
Von dem Abg. Görtz iſt ein Amendement eingebracht worden. 
Juſtizminiſter: Ich erkläre mich mit dem Kommiſſions⸗ 
Anfrage völlig einverſtanden. Die Geſetze vom 2. u. 8. Januar 
gen der erſten Kammer ſchon vor; es wäre alſo unangemeſſen, 
er einen abgeſonderten Theil eines ſchon in Berathung genom⸗ 
menen Geſetzes noch beſonders zu berathen. Uebrigens würde die 
aſt, die dem Staate daraus erwüchſe, mehrere hunderttauſend 
haler betragen. — 

Berndt: Die Stadt, der ich angehöre (Glogau), zahlt für 
Ühre geechtspflege jährlich 1000 Nthlr., während die ihr zufallen: 
den Strafaelder nicht den zehnten Theil betragen. Nach den 

edenklichkeiten, die vom Miniſtertiſche erhoben worden ſind, iſt 
16 ſehr fraglich, ob die Kommunen endlich die erwünſchte Be: 
ſcetung erlangen werden. 
mrobe: Die Verweiſung des Antrags bis zur Reviſion der 

erordnung vom 2. Januar iſt ohne Nutzen. Dieſer Verordnung 
ann doch nur im Ganzen die Zuſtimmung gegeben oder verwei⸗ 
dert werden. Eine Aenderung im Wege der Geſetzgebung iſt 
micht möglich. Mein Antrag ſtützt fih auf Artikel 40 der Ver: 
Es iſt eine Rechtsgleichheit, die aufgehoben werden muß. 
we Redner zieht feinen Antrag zu Gunſten des von dem Abg. 
ers geſtellten Umendements zurück. 

Juſtizminiſter: Der Herr Antragſteller will den Ueber⸗ 
gang der Jurisdiction von den Städten auf den Staat auf die 
Verfaſſungsurkunde begründen. Dieſer Uebergang hat aber ſchon 

ber, und namentlich mit Einführung der Städteordnung von 

803 begonnen. Eine Aenderung der beſtehenden Verbältniſſe 
wird angeſtrebt, kann aber nicht eher zum Abſchluß kommen, ehe 
nicht dem Juſtizminiſterium diejenigen Fonds überwieſen ſind, die 

m durch den Wegfall der Beiträge der Städte entzogen werden. 

Bei der nun erſolgenden Abſtimmung wird der Antrag der Kom⸗ 
on auf motivirte Tagesordnung angenommen. 
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Den folgenden Gegenſtand der Tagesordnung bäͤldet der Bericht 
der Kommiſſion für Geſchaftsordnung über den Antrag des Abg. 
Urlichs, welcher dahin gehe, bei jedem eingebrachten Antrage 
einen Beſchluß zu faſſen, ob der elbe an eine Kommiſſion oder an 
die Abtheilungen zu verweiſen ſei. Die Kommiſſion trägt auf 
Verwerfung an. Der Abg. Ebel trägt auf motivirte Tages⸗ 
ordnung an. Bei der Abſtimmung wird die motivirte Tages⸗ 
ordnung angenommen. . 

In der nächſten Sitzung ſteht der Bericht der Kommiſſion fiber 
agrariſche Verhältniſſe auf der Tages ordnung. * 


De Sitzung der Zweiten Kammer am 23, Novbr. 


Miniſter: v. Manteuffel, Simons, der Regierungskommiſſar 
Schellwitz. N 72 

Graf Ziethen überglebt einen Proteft von 600 katholiſchen 
Bewohnern des Hirſchberger Kreiſes gegen die Beſchlüſſe der 
erſten Kammer in den Kirchen- und Schul Angelegenheiten für die 
zweite Lefung dieſes Gegenſtandes. ni 

Tagesordnung: Bericht der Agrarkommiſſion über den 
Entwurf des Geſetzes, betreffend die Ablöfung der Real: 
laſten und die Regulirung der gutsherrlichen und 
bäuerlichen Verhaltniſſe für den genzen umfang der Mo: 
narchie, mit Ausnahme der auf dem linken Rheinufer delegenen 
Landestbeile. 7 

Der Bericht umfaßt 13 Druckbogen. Es heißt darin: Es ſol 
das Recht der freien Verfügung über das Grundeigenthum feſige⸗ 
fett und die Ablösbarkeit der Grundlaſten gewährleiſtet fein, glelch⸗ 
zeitig aber auch die unentgeldliche Aufhebung der aus der Gerichts 
herrlichkeit, der gutsherrlichen Polſzei und obrigkeitlichen Gewalt, 
aus der Schutzherrlichkeft, der frübern Erbunterthänigkeit, der 
frühern Steuer: und Gewerbeverfaſſung herſtammenden Verpflich⸗ 
tungen erfolgen. Solchen Laſten müſſen diejenigen Beſchränkunge ; 
des Grundeigenthums gleichgeſtellt werden, welche den berechtigten 
keinen nutzbaren Werth gewähren, den verpflichteten Grundbeſitzer 
aber in einem beläſtigenden Abhängigkeitsverhältniſſe erhalten. Die 
Ablöſung der übrigen Reallaſten kann nur gezen Entſchädigung er⸗ 
folgen: Dieſe muß einerſeits dem ſeitherigen Nutzungsertrage ber, 
erſteren entſprechen, anderntheils aber unter Anwendung moͤglichſt 
einfacher Ablöſungsmittel in einer Weiſe feſtgeſtellt werden, daß 
auch die Erfüllung des Zwecks, die baldige vollſtändige Löſung des 
Abhängigkeitsverhältniſſes, in welchem der Dienſt⸗ und Abgaben⸗ 
Verpflichtete zu dem Berechtigten ſteht, erreichbar bleibt. g 

Die Kommiſſion erklärt ſich mit dem Princip und der Tendenz 
des Geſetzentwurfs völlig einderſtanden. | 

Es werden mehrere Amendements eingebracht und finden hinreſ⸗ 
chende Unterſtützung. 

Miniſter des Innern: Es muß zugeſtanden werden, doß 
der Geſetzentwurf, indem er beſtehende Rechte aufhebt, das ſtrenge 
Privatrecht verletzt. Dieß darf ihm jedoch nicht von dem Ya 
politiſchen Standpunkte zum Vorwurfe gemacht werden. Die He 
gierung zweifelt nicht, daß die hohe Kammer den Entwurf geneh⸗ 
migen werde. Ich erlaube mir aber die Bitte, daß die Beralhu 
von jeder Bitterkeit frei gehalten werde, und, wo es ſich um 
Wohl des Vaterlandes handelt, alle Nebenrückſichten ſchwin 
mögen. +6 BR, 

v. Selchow: Der Zweck dieſes Geſetzes iſt, den großen von frie⸗ 
drich Wilhelm III. durch den großen Baumeifter Stein begonnenen 
Bau zu vollenden. Die Frese gab den Bauern Unabhän; 
gigkeit. Der Bauer bat dieſe Geſed gebung trefflich benutzt, wir 
haben einen wohlhabenden Bauernſtand. Wir haben nun reiſlich 
zu erwägen, welcher Ablöfungsmodus an die Stelle des alten 
ſetzen iſt. Der Geſetzentwurf ſpricht ven einem 18fachen Betrage. 
Ich hoffe dagegen, daß Heilighaltung geſchloſſener Verträge und 
nicht zu tiefes Einſchneiden in das Eigenthum Geltung finden wer⸗ 
den. Der Geſezentwurf entfland in einer Brit, wo der wilde Mb: 


* 


del ſich vor den Miniſterhotels verſammelte und die Nationalvers 
ſammlung dominirte. Ich hoffe, daß Mittel und Wege in Anwen⸗ 
dung kommen, durch welche das Recht nicht verletzt werde und daß 
überall mit der nöthigen Schonung verfahren werde. Die Geſetz⸗ 
gebung greift tief ein, und die Kirche, beſonders die katholiſche, 
wird in ſhrem Beſitzthum außerordentliche Verluſte durch die Aus 
fübrung des vorliegenden Geſetzemwurfs erleiden. 

Ellwanger findet in dem Geſetzentwurfe keine Rechtsverletzun⸗ 
gen, ſondern nur Nothwendigkeiten. s 

Schöpplenberg: Ich bedaure daß man für Schleſien nicht 
ein beſonderes Geſetz erlaſſen hat, denn das vorliegende kann dieſer 
Provinz nicht genügen. Schleſien wurde im fiebzehnten Jahrhun⸗ 
dert durch Kaiſerliche fo ſehr beſteuert, daß die größern Grundbe⸗ 
figer zu den Hinterſaſſen ihre Zuflucht nehmen mußten. Es muß 
daher auf die Präſtationsſähigkeit der kleinern Grundbeſitzer Rück⸗ 
ſicht genommen werden. 

Graf Arnim: Der Geſetzentwurf will die Rente zum achtzehn⸗ 
fachen Betrage kapitaliſiren. Es iſt kein Zweifel, daß dabei der 
Berechtigte verliert. Wer iſt aver der, der die im I8fachen Be: 
trage kapitaliſirte Rente gleich zahlen kann? der, welch er das Geld 
im Kaſten hat. Der Unbemittelte wird 56 Jahre lang die Rente 
an den Fiekus bezahlen müſſen. Der He etzentwurf beſtimmt, daß 
ein Zehntel der Abgabe dem Verpflchteten erliſſen werde. Wem 
kommt dies Zehntel zu Gute? Wenn Sie bedenken, daß 75 Pro⸗ 
cent der Urwähler weniger beſitzen als der Bauernſtand, ſo iſt kein 
Grund vorhanden, warum dieſem wohlhabenden Stande ein Ge: 
ſchenk gemacht werden ſoll. Das iſt eine Ungerechtigkeit gegen alle 
andern Stände. Fragt es ſich nun: wie der Geſetzentwurf nach 
Maßgabe der Gerechtigkeit zu verändern iſt, ſo beantrage ich Fol⸗ 
gendes: Man möge bei ſolchen Berechtigungen, welche den Be⸗ 
rechtigten wenig materiellen Vortheil gewähren, die Entſcheidung 
dem einzelnen Falle überlaſſen und im Geſetze nur den Grundſatz 
ausſprechen. Man verwandle alle Abgaben in Geldrenten, er⸗ 
halte die Verträge und gebe dem Berechtigten die Ablöſungsbefug⸗ 
niß. Wir wollen zu allem die Hand bieten, was nicht gegen Recht 
und Eigenthum verſtößt. Mehr verlangt auch gewiß der Bauern⸗ 
ſtand nicht. Hüten Sie ſich, daß ſich nicht wiederhole, was nach 
Erlaß des Jagdgeſetzes geſchah. Am andern Morgen werden die 
&eute kommen und ſagen: Wir wollen das Nicht! Wie Euch das 
Recht genommen ift, fo. kann es auch uns genommen werden. Be⸗ 
denken Sie ferner die Millionen, die das Dominjalgut des Staats 
verliert, und dieß muß hauptſächlich diejenige Volksklaſſe erſetzen, 
die weniger hat als der Bauer, dem es zu Gute kommt. Wenn 
es einen Unterſchied giebt zwiſchen uns und unſern Gegnern, fo iſt 
es der, daß dieſe nur das Wohl Einer Klaſſe im Auge haben, wir 
aber durch Zurückweiſung der Ungerechtigkeit gegen Einzelne Ge⸗ 
kechtigkeit gegen Alle verlangen. 

Miniſter des Innern; Ich würde den Entwurf nicht vor 
die Kammer gebracht haben, wenn ich ihn nicht für nützlich hielte. 
Ich ſtehe übrigens in dem was ich thue nicht unter dem Ein fluſſe 
von Straßentumulten. Ich halte das Princip des Geſetzes für 
eine Nothwendigkeit. 

Der Antrag auf Schluß der Debatte wird nicht angenommen, 
Hagegen wird die Vertagung derſelben beſchloſſen. 


Preußen. Berlin, 9. Nov. Der Miniſter für 
Handel ze. hat beute nachſtehende Benachrichtigung an den 
Handelsſtand erlaſſen: 5 
Durch eine im Oktober 1845 durch die Zeitungen veroͤffent⸗ 
Bekanntmachung, fs wie durch eine unterm 14. Juli 
45 an ſämmtliche Königliche Regierungen erlaſſene Ver⸗ 

e 
' „ elchen die b n Zoll⸗Behoͤrden be 
* derjenigen zum Zweck der Einfuhr oder der Durch: 
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fuhr nach britiſchen Häfen gelangenden Waaren ausgingen, 
welche mit Bezeichnung in engliſcher Sprache verſehen ſind. 
Es wurde dabei namentlich bemerkt, daß Bezeichnungen, 
aus welchen die Abſicht erhelle, der Waare den Anſchein 
britifchen Urſprungs zu geben, wie z. B. das britiſche Kron⸗ 
wappen, der Namenszug der Königin von Großbritannien, 
der Name britiſcher Fabrikanten oder Fabrikorte u. ſ. w. 
für verboten, dagegen der Gebrauch der engliſchen Sprache 
auf den Etiketten u. ſ. w., um die Qualität der Waare zu 
bezeichnen (den Gebrauch techniſcher, in England für gewiſſe 
Qualitäten hergebrachter Kunſt⸗Ausdruͤcke nicht ausgeſchloſ⸗ 
fen), für erlaubt und zuläſſig erachtet werde 

Nach einer dem Königlichen Geſandten in London gemach⸗ 
ten amtlichen Mittheilung der Königlich großbritanniſchen 
Regierung vom 10. v. M. haben dieſe Grundſaͤtze eine Ver⸗ 
aͤnderung erfahren. Es werden hiernach jetzt auch ſolche 
Waaren, welche nur mit Qualitaͤts⸗Bezeichnungen in engli⸗ 
ſcher Sprache verſehen ſind, nicht mehr unbedingt, ſondern 
blos dann zur Einfuhr oder Durchfuhr zugelaſſen, wenn ſie 
außerdem mit dem Namen und Wohnorte eines ausländi⸗ 
ſchen Fabrikanten oder mit einer Aufſchrift in nicht engli⸗ 
ſcher Sprache verſehen ſind, welche jeden Zweifel über ihren 
nicht engliſchen Urſprung ausſchließt. Wird dieſe Vorſchriſt 
nicht beachtet, fo werden Waaren, von welchen die engli⸗ 
ſchen Bezeichnungen entfernt werden koͤnnen, nachdem letz⸗ 
teres geſchehen iſt, M ed Waaren, deren Bezeichnung 
ſich nicht beſeitigen läßt, nach dem Verſchiffungshafen zu⸗ 
ruͤckverwieſen, Waaren endlich, bei welchen eine Taͤuſchung 
offenbar beabſichtigt war, konfiscirt. 

150 beeile mich, den Handelsſtand hiervon in Kenntniß 
zu ſetzen. 

Am 16. Novbr, hat der Anklage-Senat des Königlichen 
Appellations⸗Gerichtshofes zu Köln gegen die 241 an den 
Elberfelder Mai⸗Ereigniſſen Betheiligten ein Urtheil erlaſſen 
und 193 vor die nächſten Aſſiſen verwiefen; 48 wurden auf 
freien Fuß geſtellt. ; 


Deutfchland. 
Sach ſen. 0 
Zu Dresden hat in den beiden Kammern am 22, Novbr- 
die Konſtituirung und Verpflichtung der Adgeordneten ftatt? 
gefunden. 


1 


OGeſtereeith. 

Der Kaiſer hat von Wien aus am 20. Nov Prag einen 
Beſuch gemacht, wo der Monarch Mittags um 1 Uhr ein⸗ 
traf. Auf ſämmtlichen Stationen war feſtlicher Empfang 
der Bevölkerung und in Prag waren die Straßen ebenfalls 
feſtlich geſchmückt, auf welchen die Nationalgarde aufge 
ſtellt war. Abends befuchte der Kaiſer das feſtlich erleuchtete 
Theater, wo lauter Jubel ſich kund that. Am 21. empfing 
der Kaiſer die Autoritäten der Stadt, beſuchte mehrere IM? 
ſtitute und wohnte einer militairiſchen Parade bei. Aben 
nahm der Kaiſer, unter unendlichem Jubel, mehrere Stun? 
den lang die Illumination in Augenſchein, welche noch nie 
in Prag ſo großartig geſehen wurde. 5 


Belg te n. 7 
General Klapka hat ſich am 14. Nov. zu Oſtende nach 
England eingeſchiff r. 


> x 
” ‚Frentreic. 

In der National-Verſammlung am 21. Novbr, veran⸗ 
laßte ein legitimiſtiſcher Repräſentant, Herr Segur d Agueſ⸗ 
ſeau, eine ſtürmiſche Scene durch die Erklärung, daß in 
ſeinen Augen nur die Wittwen und Kinder der im Februar 
vorigen Jahres getödteten Munizipal⸗Gardiſten die Theil⸗ 
nahme der Verſammlung und des Landes verdienten, nicht 
die verwundeten Revolutionairs und deren Verwandten. 


Der Tumult, den dieſe Aeußerung verurſachte, hielt über 


eine Stunde an, und überſtieg, nach Angabe der Berichte 
erſtatter, Alles, was man Aehnliches in dieſer Beziehung 
erlebt hatte. Geſchrei, Drohungen, Herausforderung zum 
Zweikampf, Weggehen der Linken und Proteſt derſelben ges 
gen das Verhalten des Präſidenten Dupin, von allen Mit⸗ 
gliedern dieſer Partei, darunter auch General Cavaignac, 
unterzeichnet, das war der Verlauf dieſer Sitzung. 

Pierre Napoleon Bonaparte, welcher als Bataillons-⸗Chef 
in der Fremden⸗Legion zu Afrika Dienſte leiſtete, hatte, in⸗ 
dem er an den Kriegs» Ereigniffen in der Provinz Conſtan⸗ 
tine Theil nahm, vom Diviſions⸗General den Befehl erhals 
ten, ſich mit einem Dienſt-Befehl zum General-Gouverneur 
nach Algier zu begeben. Anſtatt dieſen Auftrag zu vollzie⸗ 
hen, ſchiffte Pierre Napoleon Bonaparte ſich zu Philippeville 
nach Frankreich ein. Der Präſident der Republik hat daher 
ſeinen Verwandten als Bataillons-Chef abgeſetzt. Dieſe 
Abſetzung hat auch viel Aufregung hervorgerufen. Der Ab⸗ 
geſetzte hat am 21. Nov. ein Schreiben an den Kriegsminiſter 
gerichtet, welches in nichts weniger als ehrerbietigen Aus— 
drücken von ſeinem Vetter, dem Präſidenten, ſpricht; außer⸗ 
dem hat er drei Zeitungs⸗Redakteure zum Duell gefordert. 

Die Regierung hat 20 neue Präfekten ernannt. 

3 Die Streitigkeiten zwiſchen Marokko und Frankreich find 
eigelegt. 

Die 30 verurtheilten Repräſentanten müſſen durch neue 
Wahlen erſetzt werden. a 

Die Namen der zu Ver ſailles kontumazialiſch Verur⸗ 
theilten find nicht an den Schandpfahl zu Paris angeſchlagen 
worden; auf außerordentlichen Befehl unterblieb dieſe Ur⸗ 
telsbeſtimmung. u 
Die Cholera ift nun auch in Afrika ausgebrochen und 
wüthet in der Provinz und Stadt Oran. Daſelbſt ſoll 
bereits das Sechſtel der Bevölkerung, nämlich 700 Militair⸗ 
berſonen und 3700 Bürgerliche, geftorben fein. Alle Läden 


waren am 5. Novbr. geſchloſſen, die Geſchäfte ſuspendirt, 


die Kanonen donnerten und Prozeſſionen fanden ſtatt. Ver⸗ 
urtheilte mußten die Gräber machen. Ein Schügen = Bas 
taillon von 900 Mann verlor 200. Die Nachrichten vom 
10. Novpbr. lauten beruhigender, die Krankheit ließ in der 


Stadt nach, gewann aber auf dem Lande an Spielraum. 


Spanien. 
Die Friedensfürſtin Godoy iſt in Madrid angekommen. 
Ihe Gemahl war ſeit 1807 von Madrid abweſend. 
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Großbritannien und Irland. 

Auf dem Cap iſt das Schiff „Neptun“ mit den Sträf⸗ 
lingen aus England eingetroffen. Man läutete in der Stadt 
Sturm und wollte jede Landung verhindern. Der Gouver⸗ 
neur beharrte bei ſeinem frühern Beſchluſſe, das Schiff bis 
auf weitere Inſtruktionen aus England vor Anker liegen zu 
laſſen. Die Aufregung war im Steigen und die Geſchäfte 
ſtanden ſtill. ? 

tal teen. 

Zu Turin ſind die Kammern plötzlich am 18. November 
bis zum 29 ſten vertagt worden. Dieſe Maßregel iſt 
eine Folge der Verhandlung über den Friedenstractat mit 
Oeſterreich. Man erwartet die Auflöſung der Kammern. 


Rußland und Polen. . 
Im Kaukaſus hat der Dagheſtan'ſche Heerestheil, unter 
dem Kommando des Fürften Argutinski-Dolgoruki, die 
Feſtung Tſchoch, nach einem heftigen Bombardement, in 
einen Schutthaufen verwandelt. Die Lesgier ſollen dabei 
einen Verluſt von 3000 Todten und Verwundeten erlitten 
haben, welcher nicht nur die Garniſon der Feſtung, ſondern 
auch die Truppen Schamils, welche die Höhen beſetzt hielten, 
betroffen. Dieſe Niederlage der Bergvölker hat die offen⸗ 
ſiven Operationen des Dagheſtaniſchen Heerestheiles zum 
Schluſſe geführt. Nach einem unbedeutenden Vokpoſten⸗ 
Gefechte ſind die Ruinen der Feſtung verlaſſen worden, und 
der ruſſiſche Heerestheil hat ſich den für dieſes Jahr beſchloſ⸗ 
fenen Feſtungs-Arbeiten und Straßen-Bauten zugewendet. 
Während der ganzen Zeit der diesjährigen Kriegs Operatio⸗ 
nen in Dagheſtan geben die Ruſſen ihren Verluſt nur auf 

550 Mann Todte und Verwundete an. f 
Die ruſſiſchen Garden verlaſſen ihre jetzigen Cantonni⸗ 
tungen und kehren nach St. Petersburg zurück. Auch die 
ruſſiſchen Grenadiere räumen Polen und werden von den 

aus Ungarn zurückkehrenden ruſſiſchen Truppen abgelöſt. 

Türken 

Die Befchlüffe der öſterreichiſchen und ruſſiſchen Kaiſer⸗ 
höfe ſind nunmehr zu Konſtantinopel eingetroffen. Auf dem 
urſprünglichen Begehren der Auslieferung wird nicht weiter 
beharrt, ſondern in die türkiſcherſeits vorgeſchlagene Moda⸗ 
lität der ſtrengen Ueberwachung und Unſchädlichmachung und 
reſp. Ausweiſung jener Flüchtlinge, für deren genaue Ins⸗ 
werkſetzung die Pforte alle erforderlichen Bürgſchaften zu 
bieten hätte, einzuwilligen bereit erklärt. Der Divan iſt 
nun eifrigſt mit Berathung jener Maßregeln beſchäftigt, 
durch deren Ausführung die faktiſche Ausgleichung der mit 
Oeſterreich und Rußland entſtandenen Differenz bedingt iſt. 
Dieſer günſtigen Nachricht folgt wieder eine ungünſtige. 
Die Pforte, aufgeregt durch England und Frankreich, bes 
gehrt nun von Rußland die Räumung der Donau-⸗Fürſten⸗ 
thümer, und mit Ablauf des beſtimmten Zeitpunktes die 
Aufhebung der Rußland allein zuſtehenden Handelsvergün⸗ 


ſtigungen. 
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Glück durch Unglück. 
(Novelle nach dem Leben. Von l'Astülü) 
. (Fortſebung.) 


Nachdenkend zog Hanke ſich auf ſein Zimmer zurück. 
Sollte den Hausgenoſſen während ſeiner Abweſenheit 
eine Fatalität zugeſtoßen ſein, ſo mußte ſie etwas unge— 
wöhnlich Bitteres gehabt haben, wenn fie auf den Ritt⸗ 
meiſter bei deſſen ſchweren Lebenserfahrungen einen nach— 
haltigen Einfluß äußern ſollte. Und warum kam er dann 
ſeinem Hauslehrer, vor dem er nie ein Geheimniß gehabt, 
nicht ſogleich damit entgegen, da er ja deſſen wärmſte 
Theilnahme bei manchen untergeordneteren Veranlaſſun⸗ 

en ſchon erfahren hatte? Oder ſollte Hanke ſelbſt die 

rſache zu der Mißſtimmung gegeben haben? Er war 
nicht im Stande, den leiſeſten Vorwurf zu ſinden, den 
er ſich hätte machen können, und konnte für den Augen: 
blick nichts weiter thun, als ſchärfer beobachten, ob nicht 
ein unbewachtes Wort, ein Blick ihm verrathen würde, 
was er zu wiſſen wünſchte. 

Aber die Beobachtungen hatten nicht den gebofften Er: 
folg. Die Geſpräche wurden befangen, und jeder wog 
die Worte ab, Hanke, um den Schein der Zudringlich— 
keit zu vermeiden, der Rittmeiſter, um nicht durch Schweig⸗ 
ſamkeit zu verletzen. Die Wirthin bemühte ſich ſichtlich, 
den ſonſtigen gemüthlichen Schwung in die Unterhaltung 
zu bringen. 3 

Zwei Tage lang hatte Hanke in diefer peinlichen Lage 
zugebracht, und während des Unterrichts allein Ruhe vor 
den brängſtigenden Zweifeln gefunden. So konnte das 
Verhältniß nicht bleiben. Er benutzte zunächſt eine Ge— 
legenheit, bei welcher er mit der Wirthſchafterin ſich allein 
befand, um fie über das ſonderbare Benehmen zu befra⸗ 
gen. Nachdem fie erſt feinem Drängen mehrfach auszu⸗ 
weichen verſucht, ſagte ſie: 

„Den eigentlichen letzten Grund von des Rittmeiſters 
Verſtimmung kann ich Ihnen ſelbſt nicht angeben. Drei 
Tage nach Ihrer Abreiſe brachte ein expreſſer Bote von 
Toſt einen Brief, den der Rittmeiſter in meiner Gegen: 
wart in Empfang nahm und öffnete. Was darin geſtan⸗ 
den, weiß ich nicht, aber ich ſah, wie ſeine Stirn ſich 
verfinſterte, wie er mit ſtierem Auge auf die Buchſtaben 
blickte, und wiederholt von Anfang bis zu Ende las. 
Sein Geſicht wurde blaß wie der Tod, und als er endlich 
vollendet, drückte er das Papier zuſammen, warf ſich 
krampfhaft in einen Seſſel, und rief: Nein, es kann 
nicht fein, das wäre zu ſchrecklich! Ich durfte nicht wagen, 
in ihn zu bringen, denn Sie wiſſen, daß er nicht allen 
alles offenbart, am allerwenigſten eine Angelegenheit, 
die ihn in eine ſolche Aufregung verſetzte. Nach kurzer 
Erholung ſchloß er ſich in fein Zimmer ein, und fuhr 
noch an demſelben Tage nach Toſt. Sein Verhalten iſt. 


Weſen deſſelben Rechenſchaft abzulegen. 


ſich ſeit jener Zeit gleich geblieben, in Ihrer Gegenwart 
giebt er ſich alle Mühe, heiter zu erſchemen.“ 

„Haben Sie nicht erfahren, was er in der Stadt ge⸗ 
than bat?“ 

„Wie ich vom Kutſcher hörte, iſt er bei der Poſt vor⸗ 
gefahren, hat einen Brief abgegeben, und dann ſogleich 
wieder umkehren laſſen.“ - 

Dieſe Mittheilung war nur geeignet, Hankes Neu: 
gierde noch mehr zu ſpannen. Daß bier ein Exeigniß 
ganz ungewöhnlicher Art zum Grunde liegen müffe, wurde 
ihm immer gewiſſer, aber bei dem Mangel jedes Anknü⸗ 
pfungspunktes war es ihm rein unmoglich, ſich über das 
Es betrübte 
ihn, daß ſein Prinzipal den ſchweren Kummer, der ihn 
drückte, ihm nicht mittheilen wollte, denn es war das 
erſte Mal, daß er eine Zurückhaltung an ihm bemerkte. 


Oder ſollte er doch vielleicht, ohne es zu wiſſen, einen 
Anlaß zum Mißvergnügen gegeben haben! Klarbeit 
mußte er ſich verſchaffen in jedem Falle, ſelbſt auf die Ge⸗ 
fahr bin, für einen unberufenen Eindringling in das Ver⸗ 
trauen zu gelten. Gaben die bisherigen Verhältniſſe 
ihm doch einiges Recht dazu. 

Seme angeborne Schüchternheit uͤberwindend ging er 
endlich an die Quelle, aus welcher er allein die volle 
Wahrheit ſchöpfen konnte. Er wandte ſich unmittelbar 
an den Rittmeiſter. 
„Ibre bisherige Güte,“ fo redete er dieſen an, „ers 
laubt mir, Sie um die Aufklärung eines Räthſels zu er⸗ 
ſuchen, das mir ſeit der erſten Stunde nach meiner Rück⸗ 
kehr aufgefallen, und mit jedem Tage dunkler und ver⸗ 
worrener geworden iſt. Sie haben ſich vergebens be⸗ 
müht, mir einen Seelenzuſtand zu verbergen, der Ihnen 
die Ruhe raubt. Wollen Sie mir nicht das Glück gön⸗ 
nen, mir zu entdecken, was Sie quält, damit ich, wenn. 
auch vielleicht nicht troͤſten, doch tragen helfen kann?“ 

„Sie irren ſich,“ wich der Angeredete aus, „ich bin 
derſelbe, der ich vor Ihrer Abreiſe war, wenn auch 
nicht immer ein Augenblick den Menſchen trifft, wie der 
andere.“ anti ; 

„Sie wollen mir ausweichen,“ fubr Hanke fort, „aber 
ich laffe die Gelegenheit nicht fo leichten Kaufes vorüber, 
Ihre Erſcheinung iſt nicht dieſelbe, Sie ſind ernſter, 
zurückhaltender geworden, Sie müſſen ſich Zwang ans 
thun, an der Heiterkeit theilzunehmen.“ 

„Aber wie kann Ihnen das auffallen, da Sie willen, 
welche Bitterkeiten das Schickſal ſeit Jahren über mich 
verhängt hat! Das Andenken an dieſelben ruft immer 
einen flüchtigen Mißmuth wach, den ich nach Kräften zu 
bekämpfen ſuche.“ 

„Dieſer flüchtige Mißmuth iſt es nicht, 
merkſamkeit rege gemacht hat, Ihre Haltung, 
Weſen iſt ein anderes geworden, ſelbſi die 


der meine Auf: 
Ihr ganzes 
ebkoſungen 


— 1515 


Ihrer Kinder vermögen nur ſelten, Ihnen ein Lächeln 
abzugewinnen.“ h 
„Und wenn es jo wäre, jo giebt es doch Dinge, die 
man am beſten ohne Weiteres unbeachtet läßt, wenn fie 
nicht noch großere Verwuſtungen in der innern Welt an⸗ 
richten ſollen.“ n Age 5 0 0 
„Sie ſpannen meine Wißbegierde durch ſolche Aeuße⸗ 
rung nur noch mehr. Wenn ich jemals Ihr Vertrauen 
verdient e, fo geden Sie mir jetzt durch die volle Wahr: 
heit den Beweis, daß ich es nicht verſcherzte!“ 
„Dringen Sie nicht weiter in mich. Ich gebe zu, daß 
mich in der jüngſten Zeit ein großer Schmerz betroffen 
bat, aber es ift beſſer, ich trage ihn allein.“ J 
„Sie wollen ihn mir verſchweigen. Ihr vortreffliches 
Herz bürgt mir dafür, daß Sie es blos deshalb thun, 
weil Sie fürchten, er könnte mich in derſelben Stärke 
berühren, und mehr als blos das Mitleid eines Freun⸗ 
des hervorrufen. Darum aber eben habe ich ein Recht, 
das Gehrimniß zu verlangen, da es zur Hälfte das 
meinige iſt.“ SERUM 
„Die Gründe, die Sie beſtimmen, darnach zu for⸗ 
ſchen, veranlaſſen mich, bevarrlich zu ſchweigen. Spre⸗ 
en wu nicht weiter davon.“ 
„Dann muß ich glauben, daß ich ſelbſt die Urſache 
rer Betrübniß bin.“ 
4 5 losen wir die Sache auf ſich beruhen.“ 
„Habe ich Ihnen Anlaß zur Unzufriedenheit gegeben? 
Ich beſchwöre Sie, laſſen Sie mich nicht in dieſer pein⸗ 
lichen Ungewißheit, die Ruhe meiner Seele hängt da: 
von ab!“ Elan 
„Nun denn, Sie wollen es. Auf mich falle nicht die 
Schuld, wenn meine Mittheilung Sie mehr drücken 
wird, als daß das Vertrauen, welches ich Ihnen da⸗ 
durch beweiſe, Sie entſchädigen könnte. Vorher aber 
gebe ich Ihnen die heilige Verſicherung, daß ich Ihnen 
derſelbe din und ſtets bleiben werde, der ich früher ges 
weſen, was auch aus dieſer meiner Offenheit hervorgehen 
möge. Leſen Sie diefen Brief!“ 3 za 
In ſteigender Ungeduld und qualvoller Beſorgniß hatte 
Hanke die räthſelhaften Worte des Prinzpals vernom— 
men. Mit brennender Begierde griff er nach dem Briefe, 
welcher lautete: 
Hochgeehrter Herr Rittmeiſter, 8 
Ew. Hochwohlgeb. Schreiben vom 20. c. haben wir 
beute empfangen. Sie erwähnen darin einer Summe 
von dreihundert Thalern, welche Sie am 23. c. an 
unſere Kaffe zu zahlen hatten, und dem Briefe beige: 
fügt haben wollten. Das Couvert enthielt aber außer 
genanntem Schreiben nur drei leere Blätter weißes 
Papier von demſelben Formate. Die Siegel waren 
bei der Ankunft völlig unverletzt, und ſind es noch, 
weil wir durch einen Schnitt mit der Scheere das 
Convert geöffnet haben, welches wir in der Anlage zu 


7 


eigener Ueberzeugung zurückſenden. Wenn Sie beim 

Eppediren nicht ſich vielleicht vergriffen haben, fo muß 

hier ein Betrug vorwalten, den wir nicht zu enthüllen 

vermögen. Demnach erſuchen wir Sie, den wirkli⸗ 
chen Betrag von dreihundert Thalern bei Vermeidung 

der Klage ſofort an uns einzuſenden. m: 

Breslau, am 22. Juli 1841. ö 
Der General-Landſchafts⸗Direktor. 
v. Quitte. 

Sprachlos ſtanden die beiden Freunde einen Moment 
einander gegenüber. Seiner llnſchuld ſich bewußt, konnte 
Hanke kemen Augenblick die Faſſung verlieren, denn 
was auch vorgegangen ſein mochte, ſein Gewiſſen war 
ruhig, und fleckenlos ſeine Ehre. Aber der Eindruck 


einer ſo unerwarteten Begebenheit mußte ihn überwälti⸗ 


gen, und ſeine Gedanken, die er jetzt mehr als je auf 
einen Punkt zu ſammeln nothig batte, verwirrten ſich. 
Wo war Licht in dieſem verhängnißvollen Räthſel! 

Der Rittmeiſter fand zuerſt den Ausdruck wieder. 
„Laſſen Sie ſich nicht betäuben von dem Inhalte des, 
Briefes. Vereinigen wir unſere Bemühungen, um die 
Löſung zu finden, und theilen Sie mir darum zunachſt 
mit, was Sie von deſſen Schickſale überhaupt wiſſen.“ 

„Daß Sie das Geld dem Briefe beigefügt haben, 
weiß ich zu genau,“ erwiederte Hanke, „als daß hierüber 
der leiſeſte Zweifel obwalten könnte. Bis nach Breslau 
hat ſich derſelbe in meinem verſchloſſenen Koffer befunden, 


von wo ich ihn am Morgen nach der Ankunft, weil das 


landſchaftliche Bureau noch geſchloſſen war, und ich ſo— 
gleich weiter reifen mußte, mit eigener Hand zur Stadte 
poſt gab, und dieſe Quittung über die richtige Abgabe 
erhielt.“ - 

Zugleich legte er den Poſtſchein in die Hände des Ritt⸗ 
meiſters nieder. 

„Iſt der Brief,“ fragte der Letztere, „vorher nie aus 
Ihrem Koffer gekommen?“ 

„Ich führte die ganze Zeit über den Schlüſſel bei mir, 
und überdies hätte ein Dieb wol das Geld und den Brief 
dazu entwendet.“ 

„Dann kann das Verbrechen nur von einem Poſi⸗ 
beamten begangen worden ſein, und ich werde des halb 
noch heute die nöthige Anzeige machen, und um die 
ſtrengſte Unterſuchung bitten.“ r 

Die Zeit, ehe die Antwort auf die Beſchwerde ein⸗ 
ging, war für den Kandidaten eine qualvolle. Tauſend 
Ideen und Möglichkeiten, eine immer unwahrſcheinlicher, 
als die andere, durchflogen ſeine Seele. Unaufhörlich 
ging er jeden der kleinſten Umſtaͤnde durch, die ihm auf 
der Reiſe begegnet waren, ob nicht doch vielleicht der 
eine oder der andere einen Fingerzeig ihm geben könne. 
Sinnend ging er am Tage umher, ſchlaflos durchwachte 
er die Rächte, krankhafte Ideen durchflogen das fleber- 
heiße Gehirn, und eine erhitzte Embildungskraft malte 
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ibm allerlei ſchreckliche Bilder vor. Die Aufregung griff 
ſeine Geſundheit an, er mußte gewaltſam ſich dem dum⸗ 
pfen Hinbrüten entreißen. 
ſuchung kein Reſultat lieferte? So traf ihn der Verdacht 
eines gemeinen Diebes, und blieb auf ibm haften, ſo 
aufrichtig auch die Verſicherungen des Rittmeiſters ſein 
mochten, daß er nie emen Augenblid an feiner Unſchuld 
gezweifelt habe. Oder ſollte vielleicht Metzig zu dem 
Verſchwinden des Geldes in einer Beziehung ſtehen! 
Hanke machte ſich ſelbſt Vorwürfe über ſolchen Verdacht 
gegen einen unglücklichen Freund, an dem er früber nie 
eme Unredlichkeit bemerkt hatte. Auch wäre ihm ja die 
Möglichkeit vollſtändig abgeſchnitten geweſen, zu dem im 
verſchloſſenen Koffer befindlichen Brieſe zu gelangen. 
Aber welchen Weg zeichnete die Ehre ibm vor, wenn er 
nicht im Stande war, den Verdacht von ſich abzumälzen ? 
Sein Entſchluß war gefaßt. 
Die Unterſuchung blieb ohne Reſultat. Nach kurzer 
Friſt erhielt der Rittmeiſter den Beſcheid, daß, da ſelbſt 
von dem Herrn Kläger die Unverletztheit der Siegel an: 
erkannt worden ſei, durchaus kein Grund zur Annahme 
einer Veruntreuung vorliege. Die Pflicht der Poſt er⸗ 
ſtrecke ſich nur ſoweit, die ihr anvertrauten Gegenſtände 
in demſelben Zuſtande abzuliefern, in welchem fie dieſel⸗ 
ben erhalten habe, nicht aber Beweiſe zu fordern, ob 
der auf der Adreſſe angegedene Inhalt auch wirklich darin 
enthalten ſei, und ſpäter den Beweis der unverkürzten 
Abgabe zu liefern. Habe der Brief ſtatt des Geldes bloße 
apiere enthalten, ſo müſſe der Betrug ſchon vor der 
Aufgabe zur Poſt gefcheben fein. 
. (Fortſetzung folgt.) 


Zur Charakteriſtik der ſittlichen Zuſtände 

in Baden. 

In Munzingen predigte der Pforrer über den Text: 
„Gebet Gott, was Gottes iſt, und dem Kaiſer, was des 
Kaiſers iſt,“ konnte jedoch feinen Vortrag nicht beendigen, 
und der Gottesdienſt wurde durch Stampfen und andern 
Unfug unterbrochen. ; 

Eine andere Gemeinde ſtimmte ftatt des vor⸗ 
geſchriebenen Liedes das Heckerlied an. 

In einer dritten Gemeinde konnte der Geiſtliche wegen 
Pfeifen und Lärmen der Zuhörer das bereits angefangene 
Gebet für den Großherzog nicht zu Ende bringen. 


Anmerkung: Glückliches Baden! Deine geſinnungs⸗ 
tüchtigen Freiheitshelden und Fortſchrittsmänner üben bereits 
praktiſch, was man hier zu Lande erſt mühſam auf löſchpa⸗ 
piernen Wochenblaͤttern theoretiſch aufzustellen ſich bemüht. 

ier iſt die Verdummung doch noch gar zu arg. Wann 
Aer SERN gau, 
N 


Und wenn nun die Unter- 


Kl 


wird die glückliche Zeit kommen, wo unſere Emancipations⸗ 
apoſtel uns in unſern Ländern die Hüllen abgeſtreift haben 
und wir alle ſplitternackt im Sonnenglanze ſelbſtvergöttern⸗ 
der Beſtialität uns repräfentiren werden! Ubi sunt 
gaudia? Nirgends mehr denn da! Eia, wär'n wir da! 
Eia, wär'n wir da! 


* 


Hirſchberg, den 26 Nov. 1849. 

Der Vorſtand der hier ſich bildenwollenden „freien 
Gemeinde“ hat in Ermangelung eines hieſigen geiſtigen 
Organs für feine Intereſſen den ehemaligen Paſtor Wis⸗ 
licenus bewogen ſich nach Hirſchberg zu degeben, um hier 
Vortraͤge zu dieſem Behuf zu halten. Herr Wislicenus 
hat dieſe Vorträge geſtern, den 25. Nov., im Reſſourcen⸗ 
lokale begonnen. Nach Beendigung derſelben gedenken wir 
für diejenigen, welche dieſen Vortragen entweder nicht haben 
beiwohnen wollen, oder nicht haben beiwohnen koͤnnen, den 
Inhalt derſelben in einer rein hiſtoriſchen Geſammtrelation 
nachtraͤglich mitzutheilen. 


Landeshut, 20. November. Nachdem der Lieutenant 


Schall in Haſelbach einquartirt war, um dort möglichen 


Conflikten zwiſchen der Bevölkerung vorzubeugen, kam fol⸗ 


gender Briefwechſel zu Stande: Der Paſtor Schmidt rich⸗ 
tete folgendes Schreiben an den Herrn Lieutenant: 
F Euer Hochwohlgeboren 
ſehe ich mich, in Folge eines umhergehenden Geruͤchtes, 
thigt, um gefaͤllige Beantwortung der Frage zu bitten: 
iſt es degründet, daß Sie von vorgeſetzter Behörde beauf⸗ 
tragt find, mich in der Ausübung der Amtsfunctionen für 
die hieſige freie evangeliſche Gemeinde, deren Prediger ich 
bin, zu verhindern? 
Zu der Bitte um gefällige Beantwortung der vorſtehenden 
Frage halte ich mich aber auch verpflichtet, weil mir daran 
liegen muß, jede religiofe Handlung vor Störungen zu bewah⸗ 
ren, die ſich vermeiden laſſen, damit das religioͤſe Gemüth nicht 
verletzt werde. Inſofern es mir nicht in den Sinn kommt, 
irgend einen Conflict hervorrufen zu wollen, zumal mir für 
heut die Abhaltung eines Begräbniſſes obliegen würde, he | 
ich von Euer Hochwohlgeboren einer gefälligen Antwort gew 


genb⸗ 


fein. Ober⸗Haſelbach, den 18. November 1849. 
‚ Schmidt. 
Seiner Hochwohlgeboren 
dem Koͤnigl. Preußiſchen Lieutenant 
Herrn Schall 
3. 3. hier. 


Auf dieſe Anfrage antwortet der Lieutenant Schall: 
Ober⸗Haſelbach, 18. November 40. 
Auf Ihre bittweiſe Anfrage diene Ihnen zur Nachricht? 


- 


1.) daß, fo lange ich darüber keine Inſtructionen feiten® 


der Königlichen Regierung erhalte, mir es fehr gleich? 

gültig ift, wie die hieſige freie (politiſche) Religions 

Gemeinſchaft ihre Todten 2 — daß alſo weder 

aden ae noch ein privates Einſchreiten Statt 
nden wird; 

2.) daß Sie ſich, ſobald ich von der competenten Behoͤrde 
dazu aufgefordert werde, energiſcher Maßregeln 
meinerſeits verfichert halten können. a 

Schall, Lieutenant 10, J. R. 
. a a us 
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(Ne nb ſt. Beilage.) l 


Kreisgerichte und Gerichtskommiſſionen. 
Die Wohlthat der Kreisgerichte, je größer dieſe ſind, iſt 


bald allgemein anerkannt. Ihrer Rechtspflege wohnt größere 


Rechtskenntniß, größere Rechtsübung und ſomit größere 
Gerechtigkeit bei. Die Gerichtskommiſſionen haben zu ſehr 
das Gepräge der alten Patrimonialgerichte, deren Gebrechen 
auch dem Geringſten täglich mehr einleuchten. Der einzelne 
Menſch und Richter ſieht weniger, als wenn ihrer mehrere 
find. Seine Eigenthümlichkeit, feine Schwachheit, ob er 
hell oder trübe, ſchatf oder ſchwach fieht, wirkt auf feine 
Behandlung ein, ja häufig ſpricht und regiert, wider fein 
Wiſſen und Willen, die Schwachheit feiner Unterbeamten 
mit. So kam es, daß bei den Patrimonialgerichten zu oft 
ſtatt der Rechtskenntniß eine Subalternenweisheit, ſtatt der 
Gerechtigkeit eine Neigung oder Abneigung das Recht machte, 
was dieſer Weisheit ſelbſt freilich für praktiſchen Verſtand 
galt. Höchſtens, daß ein bloßer Geſetzdilettantismus mit 
Selbſtbewunderung Statt fand. Geiſt und Wiſſenſchaft 
war von ihnen geflohen. Bei den Kreisgerichten iſt dieſe 
Einwirkung von Schwachheit und dieſe Halbheit des Wiſ— 
ſens und Könnens gar nicht möglich. Die Richter ſind dort 
in jeder Hinſicht Herr und Meiſter ihrer Sache und ihr 
friſcher und freudiger Wetteifer unter einander, zu dem die 


Regſamkeit der Advokaten das Ihrige beiträgt, weckt das 


wahre Recht, die wahre Erkenntniß immer mehr. Dabei 
erfreuen ſich die Partheien einer gleichen und gerechten Be— 
handlung. Es wacht da gleichſam ein höherer Geiſt, und 
das Volk ſieht da in ſeinen Richtern nicht, wie ſonſt, den 
gewöhnlichen und nur etwas klügern Menſchen, ſondern den 
Prieſter der Gerechtigkeit. a 8 
Dieſe Anſichten fangen an, im Volke zu wurzeln. Man 
halt es für ein Bedürfniß, daß alle Klageſachen im Kreife 
auf das Kreisgericht übergehen, wo ſie ein für alle Mal einer 
rengern und gerechtern Erörterung und Entſcheidung un: 
terliegen. Die Schwierigkeit der Entfernung iſt gar nicht 
von der Bedeutung, wie die ſteten Tadler glauben machen 
wollen. Denn der Landmann iſt gewohnt, den Arzt, die 
Apotheke, das Gericht u. ſ. w. weit zu ſuchen und der Weg 
zum Kreisgericht gilt ihm als eine Reiſe, die Jeder ja gern 
einmal macht. Von den großen Vortheilen einer lebhaftern 
ommunikation dahin im Allgemeinen wollen wir gar nicht 
ſprechen. Außerdem kommt der Entfernung auch das In⸗ 
ſtitut der Advokaten zu Hülfe, deren Thätigkeit den Kreis⸗ 


Lerichten willkommen iſt, und deren Koſten der unterliegende 
Theil tragen muß. 


Nur für eine Entfernung don mehr als drei Meilen iſt es 


gerechtfertigt, für die Grund- und Vormundſchafts⸗Sachen 


eine Gerichtskommiſſion zu errichten, die aber, wenn ſie 


nicht für drei Richter fein kann, dann auch beffer unter⸗ 
bleibt. Denn wie unerſprießlich Einzelrichter für eine hohere 
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und beffere Rechtspflege bleiben, und wie ſie ſich ſelber eine 
Laſt ſcheinen, iſt ſattſam bekannt. Die jetzigen Kommiſſionen 
ſind auch nur für ihre allernächſten Einſaſſen von Bequem⸗ 


lichkeit, von größerer Wohlfeilheit aber niemals. Denn 
was ja ihre Taxen niedriger ſind, das kommt auf andre 
Weiſe theurer. 

Der Staatshaushalt würde durch möglichſte Aufhebung 
der Kommiffionen auch nur gewinnen. 5 


Oeffentliches Gerichtsverfahren in Hirſchberg. 


Sitzung am 16. November 1849. 
Staatsanwaltſchaft und Gerichtshof beſetzt wie am 20. 
Oktober 1849. \ 


x 


Es kamen folgende Fälle vor: 


1. Der Inwohner Glieb. Bettermann aus Arnsberg 
iſt angeklagt wegen Vagabondirens und Bettelns. Auf Be⸗ 
fragen erklärte ſich derſelbe für „ſchuldig“; die Kgl. Staats⸗ 
anwaltſchaft plaidirte und beantragte: den Angekla 
wegen Vagabondiren und Bettelns mit 7 Wochen Gefäng⸗ 
niß und Tragung der Koften zu verurtheilen. er 
hatte ꝛc. Bettermann nichts weiter einzuwenden und der Ge⸗ 
richtshof erkannte nach dem Antrage der Koͤnigl. Staatsanwalt⸗ 
ſchaft mit Hinzufügung der Detention nach Vergüßung der 
Strafe. Die Koſten wurden dem Verurtheilten zur Laſt gelegt. 

2. Der Schuhmacher Benjamin Schön aus Kieſewald, zu 
Petersdorf gehörig, 22 Jahr alt, iſt angeklagt wegen vorf 
lich ſchwerer Körperverletzung. Der zc. Schön war naͤmli 
zur Zeit der Holzfloͤße im verfloſſenen Fruͤhjahre mit Mehreren, 
unter andern auch dem Haͤusler und Maurergeſellen Tſchorn 
aus Kaiſerswaldau auf dem Flößplane zu Warmbrunn mit 
Holzaufſetzen beſchäftigt. Zwiſchen, dem Angeklagten und dem 
x. Iſchorn, — welche Beide auf einer und derſelben Seite 
arbeiteten, — entfpann ſich ein Streit und Handgemenge was 
damit endete, daß der Erſtere dem Letztern mit einem Holzſcheite 
den rechten Arm entzwei ſchlug. — Auf Befragen gab der An⸗ 
geklagte zu, den 2c. Iſchorn mit einem Holzſpane über den Arm 
geſchlagen, dies jedoch nur aus Nothwehr gethan zu haben, 
weil er von dem ꝛc. Tſchorn niedergeworfen worden fei. Durch 
die eidliche Abhoͤrung der 3 Belaſtungszeugen ift die Thatſache 
und auch feſtgeſtellt, daß der Angeklagte nicht mit K 
ſpane“, wie er die Waffe genannt, ſondern mit einem halb 
geſpaltenen „Klippel“ den Schlag ausgeführt. Die von dem 
ꝛc. Schön in Vorſchlag gebrachten 2 Entlaſtungszeugen gaben 
an, daß der ꝛc. Tſchorn den ꝛc. Schon vorher niedergeſtoßen; 
auch, daß hierauf der ꝛc. Schön den ꝛc. Tſchorn mit 2 
„Kernſcheite“ über den Arm geſchlagen. Die Vereidun 0 
beiden Entlaſtungs zeugen unterblied, dagegen erfolgte Die des 
Foͤrſters Frey, welcher zu jener Zeit die Aufſicht auf dem 
Floͤßplane geführt. Nach dem vorgetragenen wundärztlie 
chen Gutachten hat der Angeklagte dem ꝛc. Tſchorn die 
Ellenbogenroͤhre des rechten Vorderarmes he gen 
Die Königl. Staatsanwaltſchaft plaidirte, erklärte die Ver⸗ 
letzung des ꝛc. Tſchorn für eine ſchwere, wies die Behaup⸗ 
tung der Nothwehr umſomehr zurück, als ein Aufſichts⸗Beam⸗ 
ter auf dem Platze war, bei welchem dir Se DIE ER 
nachſuchen können, und beantragte die Beſtrafung des Ange⸗ 
klagten mit zweimonatl. Gefaͤngniß. Letzterer, welchem ein 


Curator beigeordnet war, hatte auf Befragen weiter nichts ans 
are als aa 1 2 ie . 
da der ꝛc. orn ihn zuerſt angegriffen, er ihn nur aus 
Naothwehr alan i 0 j ’ 
Der Gerichtshof erkannte hierauf nach dem Antrage der Koͤnigl. 
Staatsanwaltſchaft ſund legte dem Angeklagten auch die Tra⸗ 


gung der Koſten zur Laſt. 


Denkmal treuer Kindesliebe 

am Grabe unſers geliebten Vaters, 
des Bauergutsbeſitzers, Gerichtsſcholzen und Schulvorſtehers 
Herrn Johann Gottlieb Hoffmann 
vr zu Wuͤſteröhrsdorf; 

geſtorben am 10. November in einem Alter von 

66 Jahren 9 Monaten und 11 Tagen. 
Gewidmet 0 

von ſaͤmmtlichen Kindern und Schwiegerkindern. 


4553, 


D, wie niedergebeugt ſtehen wir hier am ftillen Grabes⸗ 
bügel, der Deine entſeelte Hülle umgiedt. Ach keine Klage⸗ 
töne, kein Schmerzenslaut, keine Thrane ruft Dich in unfere 
Mitte zuruck. Hier ſchlummerſt Du fanft unter einem Hügel, 
vereint mit denen, die einſt Deinem Herzen fo theuer waren, 
Ach nimmer ſoll uns Dein Haͤndedruck Deine vaͤterliche Liebe 
vezeigen, nimmer Dein theilnehmendes Auge auf uns ruhen. 
Wie glücklich fuͤhlteſt Du Dich im ſtillen häuslichen Zirkel, 
und welchen hohen Werth hatten Familienfreuden für Dein 
Herz. Wer Dich als Menſchenfreund kannte, wird mit uns 
Dein Andenken ehren. Deine Sorge war immer uns Freude 
zu machen, uns gluͤcklich zu ſehn. Wie gern haͤtteſt Du 
Deine diesſeitige Laufbahn verlängert, wenn nicht die Vor: 
ſehung Dich unerwartet dem Ziele entgegen fuͤhrte. Wie 
brach uns das Herz, als noch im Scheiden Dein Blick 
ſegnend auf uns ruhte. Wie haben wir es ertragen? Nur 
die Vorſicht ftärkte uns. Nur der Gedanke: Das Ziel Deines 
Lebens war das Ziel Deiner Leiden, kann unſere wunden 
Herzen troͤſten. Donk Dir, theurer Vollendeter, für Deine 
väterliche Liebe und Sorgfalt. Mit kindlicher Nührung 
werden wir uns Deiner ſtets erinnern. Aus jenen hoͤhern 
Lichtgefilden wirſt Du liebend als Schutzgeiſt uns umſchwe⸗ 
ben, unſte Handlungen leiten, und unſer ferzeres Betragen 
ſoll uns Deiner wuͤrdig machen. — Ruhe ſauft, lieber Va⸗ 
ter! ärnte dort den himmliſchen Lohn fir die Saat, die Du 
hier ſtreuteſt. Dort findeſt Du alle Deine, Dir vorange⸗ 
gangenen Freunde, dort findeſt Du Deine Gattin, unfere 
iebe gute Mutter wieder, die Dir zehn Jahre vorher voran⸗ 
ging, Dir die herrliche Stätte zu bereiten, 
Dort ſehen wir uns wieder! 

Verlobungs⸗ Anzeige. 
4514, Die Verlosung meiner Tochter Marie mit 
dem Koͤnigl. Steuer: Sekretär Herrn Kabſch zu Breslau 
6 ich wich hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

irſchberg, den 24. November 1849. 

. Verwittwete Paſtor Wenzel. 


Als Verlobte empfeblen fich x 
1 Marie Wenzel 
erlag 
EEutbindungs⸗ Anzeige. - 
4556. Am 22. d. Ms. iſt meine liebe Frau von einem 
gefunden Knaben glücklich entbunden worden. Dieſes Ver⸗ 
wandten und Freunden ſtatt jeder beſondern Meldung. 

un d. 25. Nov. 149. G. Seemann. 
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4576. Todesfall: Anzeige. 

Sonntag den 18. November, früh 7 Uhr, vollendete fan 
unſer guter Gatte und Vater, weiland Wichgel . 
gott Hennig, Freigaͤrtner, Weber und Handelsmann 
in Meffersdorf, in dem Alter von beinahe 74 Jahren 
feine irdiſche Laufbahn. Um ſtille Theiluahme bitten: 

Meffersdorf, den 24. November 1849. 

M. Roſine Hennig, geb. Walter, als Wittwe. 
J. Chriſtiane Scholz, geb. Hennig, als Tochter. 
8 K. Ernſt Scholz, als Schwiegerſohn. 


Guter Gatte! ruhe fanft in Deinem kühlen Grabe, 

Denn die Erde wurde Dir, dem muͤden Wandrer, ſchwer! 
Ach Du warſt ja ſtets ein redlich treuer Vater, 

Sorgteſt für ihr Wohl, bis Dir Dein Auge brach! — 
Thaͤtig und rechtſchaffen war Dein ganzes Leben, 

Dieſes Zeugniß giebt Dir jeder, der Dich hat gekannt. 
Guter Vater habe Dank, Du wirſt uns immer fehlen, 
Jenſeits winket uns ein frohes Wiederſehen! 


Selb ſt mor d. . 

Am 13. November wurde die Inwohnerwittwe Seidel, 
geb. Wennrich, zu Biersdorf an einer Eiche erhängt 
gefunden. Wahrſcheinlich find Lebensüberdruß und Nah? 
tungsforgen Urſachen dieſes Selbſtmordes. 


4506. Liedertafel im goldnen Schwerdt 
Sonnabend, den 1, December e., Abends 
Punkt 7 Uhr. 


4342. 
Der konſtitutionelle Verein verſammelt ſich Mittwoch den 
28. November 7% Uhr Abends. 
Tagesordnung: 1) Wahl des neuen Vorſtandes. 
2) Berathung über den Anſchluß an den konz 
ſtitutionellen Centralverein Schleſiens. 
Dr. Petermann, z. 3. Ordner. 


Amtliche und Privat = Anzeigen. 


4500. Bekanntmachung. 
Am 28. Dezember d. J., Vormittags 11 Uhr, fol ein 


weiblicher Dienſtvote, welcher mindeſtens 8 Jahre hindurch 


ununterbrochen in biefiger Stadt bei einer und derſelben 
Herrſchaft gedient, ſich jederzeit völlig ſittlichrein, anhäng⸗ 
lich, treu, gehorſam und fleißig betragen hat, und dies 
alles durch ein zuverläßiges Atteſt feiner Herrſchaft vekun⸗ 
den kann, zur Belohnung und Aufmunterung einen Prei 
von 20 Rthlr. aus der Stiftung der verwittweten Frau 
Kaufmann Lipfert gebornen Schneider in unſerem 
Seſſionszimmer empfangen. 


Geeignete Bewerberinnen haben ſich ſpäteſtens bis zum, 


14. Dezember d. J. unter Beifügung eines nach mbar 
der obenerwähnten Erforderniſſe auszuſtellenden Atteſtes ihrer 
Dienſtherrſchaft bei uns ſchriftlich zu melden. 
Zu der-Vertheilung des Preiſes wird zugleich das Publi⸗ 
kum hierdurch eingeladen. 
Firſchberg, den 26. November 1849. 


Der Magi ſte at, 


- 1519 


4550. Wir find von der 8 Regierung zu Breslau 
durch Verfügung vom 17ten d. Mis. angewieſen, in der 
erften Hälfte des naͤchſten Monats einen gußerordentlichen 
Feuerfocietätsbeitrag, welcher der Hälfte eines halbjährigen 
ordentlichen Beitragetz gleich kommen wird, einzuheben, wo: 


ſetzen. Hirſchberg den 24. November 1840. N 


Der Mag iſtrat. 


45545. Bekannt machung. 

| Nachſtehende Vorſchriften, von denen fich be⸗ 

reits ein Exemplar in jedem Hauſe befindet: 

Bei dem Eintritt des Winters werden dem Publikum 
nachfolgende polizeiliche Vorſchriften von Neuem zur ge⸗ 

nauen Befolgung in Erinnerung gebracht: I 

1. Die Gerinne find ſtets offen zu halten, vorzüglich bei 
eintretendem Thauwetter ſchleunigſt aufzuhauen. 

2. Bei eintretender Winterglätte muß jeder Hauswirth den. 
Buͤrgerſteig vor und an ſeinem Hauſe unaufgefordert ſo 
oft als nöthig, beſonders des Morgens fruͤh, mit 
Sand oder Aſche beſtreuen laſſen, desgleichen die aus 
den Lauben herunter gehenden Stufen. 

3. Beim Schneeherabwerfen muß allemal Jemand auf der 
Straße angeſtellt werden, der die Vorüdergehenden ab: 
weiſet, damit ſie nicht in den Wurf kommen, und der, 

wenn Schlitten, Wagen, Reiter oder auch an der Hand 

efuͤhrte Pferde vordeipaſſiren, hinaufrufe, daß mit 
En Herabwerfen eingehalten werde, ar ö 

4. Der herabgeworfene Schnee muß nach H. 78., Fit. 8. 

) Thl. l. des Allg Landrechts durch den Hauseigentyumer 

ſofort in Haufen, die den Buͤrgerſteig und die Fahr⸗ 
bahn moͤglichſt wenig beengen, zuſammen geworfen und- 
alsdann ohne allen Anſtand nach geeigneten Platzen 
außerhalb der Stadt von der Straße weggeſchafft wer⸗ 
den. Schneehaufen, die, vom Dache herabgeworfen, 
über die zu ihrer Wegſchaffung freigegebene Zeit auf 
der Straße oder dem Purge steige Fee bleiben, wer⸗ 
den auf polizeiliche Anordnung für Rechnung des be⸗ 
treffenden Haus » Eigenthümers fortgeſchafft werden. 
Hierbei wird den Hauseigenthümern empfohlen, daß 
u Minderung des Koſtenoufwandes ſich ſtraßen⸗ oder 
Fenweiſ e mehrere Nachbarn zu . gemeinſchaftlichen 
Schneewegſchaffung vereinigen wollen. ' 
Der 7 0 Nen auf die Straße herausgebrachte 
Schnee muß vom Hauseſgenthümer fofort aus der 
Stadt geſchafft werden, und darf nicht über Nacht lie⸗ 
en bleiben, widrigenfalls derſelbe für Rechnung des 
auseigenthümers polizeilich weggeſchafft werden wird. 
Die an den Dächern und noch vorhandenen Rinnſchnaͤ⸗ 
bein hängenden Eiszapfen muͤſſen des Morgens abge⸗ 
ftoßen werden. 

7. Alle Holzaſche und beſonders die Torfaſche, welche lange 

Zeit glühende Kohlen hält, und nach vielen Wochen leicht 

wieder entzündbar iſt, muß nur in blecherne oder tho: 
nerne und niemals in hölzerne Gefäße gethan, nur an 
feuerſichere und gegen allen Zug geſchuͤtzte Orte geftellt, 
auch nur in gemauerte Be älter oder naſſe Gruben ge: 
ſchttet werden. Alles Ausſchütten der Asche bei 
Gebäuden, in Düngergruben, auf den Dünger 
und auf die Straße ift ftreng verboten. 
8. Das Reinigen und Schweifen der Boͤttcher⸗Gefaße und 
anderer Hausgeraͤthe darf unter den Lauben auf keine 
Weiſe ſtattfinden. F } 8 
9. Eben fo iſt alles Waſchen und Schweifen bei den Roͤhr⸗ 


— 


von wir die betheiligten Hausdeſitzer hiermit in Kenntuiß 


- buͤtten, Trogen und Plumpen, zu jeder Jahreszeft 
verboten. 51 7 
10. Jedermann hat feinen Kindern, Schülern und Lehrlingen, 
bei eigner Vertretung entſtehenden Unglücks, das Fapren 
mit Schleifen oder Handſchlitten von Anhoͤhen auf die 
Straßen oder Fußwege, namentlich das Herunterfahren 
vor der Pforte, vom DBoherberge, vom Kirchberge, von 
Brücken, vom Graben am Langgaſſenthore und vom Burg⸗ 
graben nach der gelben Bleiche forafältig zu wehren. 
Wer bei e dieſer Vorſchriften einen Scha⸗ 
den verurſacht, iſt außer der auf die Uebertretung ge⸗ 
ſetzten Strafe von 1 Athlr. bis 5 Rthlr. Geld. 
buße oder verhältuißmäßigem Gefängniß, noch 
nach den beſondern geſetzlichen Beſtimmungen zur Ver⸗ 
fur in verpflichtet. Herrſchaften und Lehrherren haften 
ür ihr Geſinde und Lehrlinge, wenn fie deren Nicht⸗ 
befolgung dieſer Vorſchriften wiſſentlich geſchehen laſſen. 
Jeder Pausejgenthuͤmer wird verpflichtet, bei fortdauern⸗ 
dem Froſte Gefäße mit Waſſer in Kellern oder ſonſt, 
wo es nicht einfrieren kann, bereit zu halten, um bei 
einer etwa entſtehenden Feuersgefahr davon ſogleich Ge⸗ 
brauch machen zu können, 5 
Wenn mit Ausgang des Winters ſchnelles Thauwetter 
eintritt, oder die Straßen mit dickem trockenen Eiſe 
belegt ſind, muß jeder Hauseigenthümer in der 
Länge feines Hauſes das Strafen: Eis bis zur 
Hälfte des Straßendammes aufhauen und aus 
der Stadt bringen laſſen. Damit jedoch dabei die 
Straßen durch das aufgehauene Eis bis zu deſſen Weg⸗ 
ſchaffung nicht unfahrbar werden, iſt darin eine be⸗ 
ſtimmte Ordnung zu beobachten, und dieſerhalb wird 
das Aufharen und dieſe Ordnung jedesmal durch einen 
Polizei⸗Beamten beſonders angeſagt werden. 
Hirſchberg, den 16. November 1848. 2 
Der Magiſtrat. (Polizei⸗ Verwaltung.) 
werden hierdurch zur Nachachtung republicirt. 
Hirſchberg, den 26. November 1849. 1 
Der Magiſtra t. (Polizei- Verwaltung.) 


4589. Warnung. - 
Durch die Vorſchriften des §. 761. Tit. 20. Thl. 11 des 
allgeme nen Landrechts iſt die Unterlaſſung des Gebrauchs 
von Schellengeläuten beim Schlittenfahren zur Nachtzeit mit 
einer Geldſtrare von 5 bis 10 rtl. oder verhältnifmäßiger 
Gefaͤngnißſtrafe bedroht. 

Zur Vorbeugung der mehrfach auch dei Tage 


11. 


12. 


13. 


durch das 


Schlittenfahren ohne Geläute entſtandenen Unglücksfälle, hat 


die Koͤnigliche Regierung zu Liegnitz in Folge hoͤherer Er⸗ 

rächtigung Folgendes verordnet: 4 . 

1. Beim Schlittenfahren hat Jeder auch bei Tage 10 5 
Städten und auf den öffentlichen Landſtraßen ſich des 
Gelaͤutes zu bedienen. 2 n 

2. Das Letztere muß wenigſtens in einer, jedem 1 5 ann: 
ten Zugthier ach ie beim Fahren deutlich ver⸗ 
nehmbaren Klingel beſtehen. 

3. Mer beim Sa in den Staͤdten, oder auf 
Öffentlicher Landstraße, ſich ohne Geläute betreffen laßt, 
hat dadurch, eine Strafe von 10 far. bie 2 ztl., oder 
verhältnißmäßige Gefängnißſtrafe verwirkt. 

4. Die Strafe wird von der Polizeibehörde jedesmal gegen 
den betroffenen Schlittenführer feſtgeſetzt. 
Wir machen dies hierdurch zur Nachachtung bekannt. 

Hirſchberg, den 26, November 1819. 


Der Magiſtrat. (Polizei⸗ Verwaltung.) 
* U ‘ 


x 
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4557. Die Liſte der am Iäten bis 19ten vorigen Mts ge⸗ 
zogenen Prämien von den für dieſes Jahr gue Ausloofung 
mmten Seehandlungs⸗Praͤmienſcheinen liegt in unferer 

Regiſtratur zur Einſicht während der Amtsſtunden aus. 
irſchberg den 23. November 1819. 
Der Magiſtrat. 


4564. Bauholz: Verkauf b 
Freitag, den 30. November a. c., ſollen auf dem hieſigen 
Bauhofe mehrere Haufen Baufpäne, desgl. altes Bau⸗ 
holz, öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden, und 
war gegen ſofortige Bezahlung und unter der Bedingung 
diger Abholung. 
Hirſchberg, den 26. November 1849. 
Die ſtädtiſche Bau⸗ Deputation. 


3712. Nothwendiger Verkauf. 
Das ſub Nr. 669 hieſelbſt belegene, dem Weißgerbermeiſter 
Friedrich Julius Rüffer gehörige Haus, gerichtlich auf 
303 Rthlr. 3 Sgr. 4 Pfg. abgeſchaͤtzt, ſoll 

den 28. December c., Vormittags zum 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubtzaſtirt werden. 

Taxe und Hypothekenſchein ſind in der Regiſtratur einzu⸗ 
ſehen. Hirſchberg, den 17. September 1849. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


3643. Subhaſtations⸗ Patent. 

Zum Verkauf des zur nothwendigen Subhaſtation geſtell⸗ 
ten, ſub No. 8 zu Jung ⸗Seiffershau, Hirſchberger Kreiſes, 
belegenen, dorfgerichtlich auf 13! Rthlr. 3 Sgr. abgeſchaͤtzten 
Bräuniger ſchen Hauſes, ſteht auf 

den 28. December c., Vormittags 10 Uhr, 
in dem hieſigen Gerichts⸗Lokale zu Hermsdorf u. K. Termin 
an. Die Taxe und der neueſte Hypotheken ⸗ Schein find in 
unſerer Regiſtratur einzuſehen, die Kauf Bedingungen ſollen 
im Licitations⸗Termine feftgeftellt werden. 

Hermsdorf u. K., den 17. September 1849. 
Königliche Kreis⸗Gerichts⸗-Kommiſſion. 


4550. Subhaſtations⸗ Patent. 

Zum Verkauf des zur nothwerdigen Subhaſtation geftell- 
ten, ſub Nr. 20 zu Wernersdorf belegenen, dorfgerichtlich 
auf 60 Rthlr. abgeſchaͤtzten, den Fleiſcher Michael'ſchen 
Erben gehörigen Hauſes, ſteht auf 

den 16. März 1550 Vormittags Il uhr 

in dem hieſigen Gerichts Lokale zu Hermsdorf u. K. Termin 
an. Die Taxe und der neueſte Hypotheken⸗ Schein find in 
unſerer Regiſtratur einzufeben, die Kaufdedingungen ſollen 
im Licitations⸗Termine feſtgeſtellt werden. 

Hermsdorf unterm Kynaſt den 3. November 1849. 

Königlihe Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion. 


4541. Freiwillige Subhaſtation. 

Das zum Johann Karl VBerger'ſchen Nachlaſſe von Goͤr⸗ 
bersdorf gehörige und daſeldſt gelegene Bauergut Nr. 8, 
beſtehend aus den Gutsgebaͤuden, aus 104 Morgen 97 [IRu⸗ 
then Ackerfläche, aus 33 Morgen 169 [[Ruthen Garten und 
Wieſen, aus 10 Morgen 145 ([Ruthen Unland oder Hu: 
42295 und aus 31 Morgen Vuſch, gerichtlich abgeſchaͤtzt auf 
4 rtl. 10 fgr., wird den 


4 N 


2. December c. Vormittags 10 Uhr 


an hieſiger Gerichtsſtelle an den Meiſt⸗ und Beftbietenden 


ee ai es: W Bar pen 

e, Hypothekenſchein und Bedingungen ſind in hieſiger 
r 

a and den 9. November 1840. 

” che Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion. 


* 
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4543. An kt i o n. 

Am 3. Dezember c., Vormittags 10 Uhr und Nachmittags 
2 Uhr, ſo wie die derauf folgenden Tage, werden in dem 
Hauſe No. 132 auf der Neugaſſe die zur Kaufmann Wal⸗ 
ter' ſchen Konkursmaſſe gehörigen Gegenſtaͤnde, beſtehend: 
in Schnitt: und Spezerei-Waaren, Meubles, Hausgeräthen, 
Kleidungsſtuͤcken, Betten, Leinenzeug, Uhren, Porzellan, 
Glaͤſern, Liequeuren, Faͤſſern, ſaͤmmtlichen Kaufmanns⸗Uten⸗ 
ſilien, einem guten Spazierwagen mit Sitzen, einem Fuhr⸗ 
wagen, einem Ackerwagen, Adergeräthen und verſchiedenen 
anderen Gegenſtaͤnden, gegen gleich baare Zahlung verfteis 
gert werden 

Der Anfang der Auktion beginnt mit der Veräußerung 
der Wagen und Ackergeraͤthe, Vormittags 10 Uhr, 

Striegau, den 22. November 1849. 


Richter, 
gerichtlicher Auktions⸗Kommiſſarſus. 


Zu verpachten oder verkaufen. 


4579. Wegen fortwährender Kraͤnklichkeit des derzeitigen 
Paͤchters kann die an der Greiffenberg⸗Friedländer 
Shauffee 5 Minuten von Greiffenberg gelegene 
1844 neu erbaute Brauerei, nebſt Gaſthof, ſofort 
an einen cautionsfähigen und geſchickten Brauer 
verpachtet werden; auch ſteht dieſelbe nebſt Zubehör zu 
verkaufen. Naͤheres beim 
Dominio Wieſa bei Greiffenberg. 


Anzeigen vermiſchten In hal t 6. 
Das Speditions- und Verladungs⸗Geſchäft 


M. J. Sachs und Söhne 
zu Hirſchberg und Liegnitz 


empfiehlt ſich zur Uebernahme und prompteſten Befoͤrderung 
von Frachtguͤtern nach und von allen Orten des In⸗ und 
Auslandes zu den noͤglichſt billigſten Frachtfägen, unter 
Garantie und Verſicherung der Güter gegen Elementarſchä⸗ 
den. Um Irrthum zu vermeiden, macht daſſelde nochmals 
darauf aufmerkſam, daß es in keiner Art mit dem Herrn 
Herrmann Sachs in Liegnitz in Geſchaͤfts⸗Verbindung 
ſteht. — 4567. 


4359. 


Einem geehrten Publikum von 


Stadt und Land ‘ 


die ergebene Anzeige, daß ich mich hierorts als Buchbin⸗ 

der und Galanteriearbeiter etablirt habe. Mit der 

Verſicherung: geſchenktes Vertrauen durch reelle und prompte 
Bedienung zu rechtfertigen, empfiehlt ſich 

A. Wolf. Obermarkt Nr. 190. 

Goldberg den 24. November 1849. 2 


4574. Erwiederung 

Im Februar 1849 habe ich ein Pfand zu dem Kubig'ſchen 
Ehepaar gebracht und im Mai deſſelben Jahres habe ich es 
wieder einlofen wollen; da haben dieſelben es mir aber ab» 
geſtritten. Demgemäß konnte ich allerdings weder Kapital 
noch Intereſſen bezahlen; dieß ſind aber nur 4 Monate und 
nicht 2½ Jahr wie die verehel. Kubig glaubte. In einer 
er din ich noch nie er re 88 re 
omit die Entgegnung für eine Un wahrheit 
ene die Ent ge en en ee 


Verkaufs Anzeigen 

4577. Verkaufs ⸗ Anzeigen. 

Eine laudemialfreie im gutea Bauzuſtande befindliche 

Waſſermühle, mit 8 Scheffel Acker und Garten, ſowie ſtets 

ausreichendem Waſſer, iſt ſofort für den Preis von 3000 rtl., 
wo die Hälfte darauf ſtehen bleibt, zu verkaufen. 

Desgleichen 

iſt ein Gerichtskretſcham mit 40 Scheffeln Acker, in einem 

großen Dorfe gelegen, Alles im beſten Zuſtande, wie es ſteht 

und liegt, für den Preis von 4500 rtl., bei ſolider Anzah⸗ 

lung, baldigſt zu verkaufen. 

Lachmann, 


Naͤheres ſagt h 

_Sommiffions: Agent. 

Friedersdorf bei Greiffen berg. 
4500. Aus freier Hand zu verkaufen. 

Die Trautmann ſchen Erben beabſichtigen ihren hierorts, 


ſub Nr. 2 an der Dorfſtraße gelegenen Großgarten zu 
verkaufen. Es gehören zu demſelben circa 7 Morgen groͤß⸗ 


& 8 4551. Eine Sendung 
592 von Liliput⸗ oder 
28 2. in Töpfen, von 
2 
E in Breslau aufgeſtellt von 
35 5 
2 
255 
7 
4530. Roggenſtroh iſt zu verkaufen. Wo? ſagt die 


Expedition des Boten. 


4561. Strickwolle und Baumwolle empfiehlt billigſt 
A. Scholtz. Schildauer Straße. 


Hirſchberg. k 
Felix ſche Gewurz⸗ oder Oeconomie⸗ 
4549. Chocolade. 

Unter dieſer Benennung ſtellen wir eine Chocolade zum 
Verkauf, welche, nach der vollkommenſten Fabrikationsme⸗ 
thode, von auserleſenem Cacao gefertigt iſt, und zu welcher 

e erforderlichen Materialien nur in den beften Qualitäten 
verwendet werden. Neben dem wahrhaften Genuß, welchen 
dieſe Chocolade durch Feinheit und Wohlgeſchmack darbietet, 
ie ſich beſonders noch durch Wohlfeilheit. Ihr 


empfiehlt 
Preis iſt au S 
a 10 Sgr. pro Pfund 
geftelit, was um fo billiger erfcheinen muß, als diefe Cho⸗ 
er 5 ie N N zeigt, 0 als viele andere, 
oͤher 
In Schmiedeber Dae elde e 
Herrn Oswald Beer. 
Felix Co. in Berlin, 
N  Bof:Lieferanten Sr. Maj des Königs. 


=. i Fur Fleiſcher. 
30 Stück ſchwere gemäftete große Schoͤpſe ſtehen im 
Ganzen oder im Einzelnen zum Verkauf auf dem 
Dominio Wieſa bei Greiffenberg. 


a 
> 
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tentheils um das Wohnhaus liegendes Garten ⸗„ Acker⸗ und 
Wiefenland von guter Qualität. Das Wohnhaus iſt im 
beften Bauzuſtande und enthält außer einer Unter⸗ und einer 


Ober ⸗Wohnſtube, von denen die untere ſehr groß iſt, meh⸗ 


rere Kammern, eine Scheune und maſſiven Stall. Selbſt⸗ 
kaͤufer wollen ſich wegen der Kauf bedingungen an den Un⸗ 
terzeichneten wenden, der bei einem annehmbaren Gebot 
ermächtigt iſt, den Kauf ſofort abzuſchließen. 
Hartmannsdorf, bei Markliſſa, den 17. November 1849. 
Reiche, Gerichtsſchreiber. 


4575. Freiguts⸗ Verkauf. 

Ein Freigut mit 700 Morgen Land in einer ſchoͤnen Ge⸗ 
gend, ſoll eines Todesfalls wegen mit fammtlichem Inven⸗ 
tarium ſofort. verkauft werden. Der Kaufpreis ift 18000 rtl,, 
und koͤnnen 11000 rtl. ſtehen bleiben. Das Naͤhere iſt zu 
erfahren bei N. Sontag in Markliſſa. 


ſo eben angelangt 


Miniatur⸗Pflaͤnzchen 
1 Zoll Diameter, 40 
Charles Pferddorff aus London, 4 


C. G. Puder. 


Die Eröffnung meiner diesjaͤhrigen Weihnachtsaufſtellung findet den zweiten Udventſonntag früh 10 Uhr ftatt.. 


4583. Schlitten ⸗Verkanf. 9 

Zwei⸗ und vierſitzige gebrauchte Spazierſchlitten 

empfehlen zum billigen Verkauf Denia 
M. J. Sachs und Söhne in Hirſchberg. 


Ssirop Capillaire. 
Einzig und allein ächt zu haben bei Felix & Co. 
‚in Berlin. aa 
4547. Unter allen bekannten Mitteln gegen Bruſt⸗ und 
Halsubel iſt keines von fo ficherer und ſchneller Wirkſamkeit, 
als dieſer acht franzöfifche Sirop Capillaire. Ueberall, wo 
es auf ſchnelle Beſeitigung eines Huſtens, einer Heiſerkeit, 
Verſchleimung des Halſes u. ſ. w. ankommt, ganz beſonders 
aber bei Kindern, welche an Stick- und Keuchhuſten leiden, 
wird dieſer mild loͤſende Sirop feine außerordentliche Wirk⸗ 
ſamkeit bewähren, fo wie er denn auch bei allen Bruſtleiden, 
ſie moͤgen Namen haben, wie ſie wollen, augenblickliche Lin⸗ 
derung verſchafft. Dieſer Sirop verliert durch we Auf: 
bewahrung an Güte und Wirkſamkeit nicht, und follte Daher 
zur ſchnellen und deſto heilfameren Anwendung bei entſte⸗ 
hendem Bruſt⸗ oder Halsübel in jeder Haushaltung vorräthig 
fein. Wir verkaufen denſelben hier und durch alle unſere 
auswärtigen Niederlagen a 12 ½ Sgr. pro Pariſer Original⸗ 
Flaſche, und iſt derſelbe in 
Schmiedeberg bei Herrn Oswald Beer 


acht zu haben. g 
Br: "Felix & Co. in Berlin. 


Hof:Lieferanten Sr. Maj. des Königs, 


452. Zu verkaufen 15 
find 5 bis 6 ganz gut tragende Bienenftöde bei dem 
Inwohner Niepel in den Bienhaͤuſern, ohnweit Langhel⸗ 
wigsdorf bei Bolkenhain. 

4572 Ein Paar eiſerne Oefen ſind billig zu verkaufen 
in Nr. 494 zu Nieder» Schmiedeberg. 


4573. In dem Dominial⸗Forſt von Tiefhartmanns dorf, 
Schoͤnauer Kreiſes, find zwei Parzellen, von 31 und 11 Mor⸗ 
en, durchweg mit Klotz⸗ und Bauholz beſtanden, verkaͤuflich. 
er herrſchaftliche Förfter Schimmer iſt angewieſen, Kauf: 
luſtigen die betreffenden Holzer zu zeigen, auch find bei dem⸗ 
ſelben Taxe und fonftige Bedingungen einzuſehen. 


4498. Holz⸗ Verkaufs ⸗ Anzeige. 

Durch die Unterzeichneten find von den eingeſchlagenen 
Holzern (zu dem Vorwerk Nr. I zu Hermsdorf u. K. gehörig) 
noch circa 5 

300 Stuck eichen Stammholz, a Cubikfuß 7½ u. 5 ſgr., 
60 Klaftern eichen Scheitholz, a 4 rtl. 12 fgr, 
20 Klaftern eichen Stockholz, a 3 rtl. 9 ſgr., 
30 Schock eichen Reißig, à 2 rtl. 6 ſgr. 
ſofort zu verkaufen. 

N Hermsdorf u. K. den 18. November 1849. 

A. Walter, Gaſtwirth. 
W. Feiſt, Hausbeſitzer. 


4518. 


Hollandiſche Magen⸗Eſſenz. 


Dieſe, aus heilkräftigen, aromatiſchen Kraͤutern bereitete 

ſſenz, ift uns von vielen hochgeſtellten Aerzten als ein fo 
wirkſames Huͤlfs⸗ und Linderungsmittel bei den mannigfal⸗ 
Ki. K Magen und Unterleibsbeſchwerden gerühmt worden, 
daß wir uns veronlaßt geſehen haben, den ausſchließlichen 
Debit dieſes Fabrikats zu ubernehmen. a 

Es wirkt dieſe Eſſenz zunaͤchſt und am ftärkften auf das 
Verdauungsſyſtem; fie iſt belebend und ftärtend, ohne durch 
fortgeſetzten Gebrauch zu ſchwaͤchen, da fie keine narkoti⸗ 
ſchen Beſtandtheile enthält. Beſonders wirkſam iſt fie gegen 
Magenfhwähe, Apetitloſigkeit, Uebelkeit, 
Erbrechen, langwierige Verdanungsbeſchwer⸗ 
den, Kolik, Magenkrampf, Diarrhe zc. } 

Gegen Gholera = Anfälle dürfte fie als Praͤſervativ 
infofern von großem Nutzen fein, als Störungen in der 
Verdauung, Indigeſtionen und Diätfehler häufig den Aus 
bruch dieſer Krankheit herbeiführen. 5 
Wir verkaufen dieſe Holländiſche Magen⸗Eſſenz in ver⸗ 

ſiegelten Flaſchen nebſt Gebrauchsanweiſung u 12½ Sgr., 
und iſt diefelbe ; 

in Schmiedeberg bei Herrn Oswald Beer 
einzig und allein ächt zu haben. 4 

Felix & Co. in Berlin. 
Hof- Lieferanten Sr. Maj. des Königs. 


e Für's Menſchenwohl! 


Vom Rhein. Die natürliche blut: und faſt völlig ſchmerz⸗ 
loſe Heilwirkung des von dem Erfinder Herrn Mechanikus 
Karl Baunſcheidt zu Endenich ſo benannten „Lebens⸗ 
weckers“ verbreitet ſich in auffallender Weiſe, ſowohl in der 
Menſchen⸗ als Thierheitspraxis, und woher anders, alt le: 
diglich durch die uͤberraſchenden Reſultate, die das außerſt 
fee auf praktiſche und wiſſenſchaftlich⸗techniſche Ge⸗ 


5 Ah 5 „ eee 5 7 
as ſchmerzvollſte cheumatifche Uebel meiften 
ns Din N n dadurch um fo mehr, 


‚und ergöst den Pati 


wenn er, wie es meiſtens der Kall iſt, eine ſonderbar geprie⸗ 
ſene Rheumatismus⸗Kette erfolglos ein halbes Jahr und Ian: 
ger am Körper getragen hat. Im Nervenfieber und der Ge⸗ 
bien: Entzündung, wo gewiß keine Zeit zu verlieren, iſt die 
Ableitung augenolicklich geboten, und von Heilung der Laͤh⸗ 
mungen nach Schlagfluß hat das Inſtrument feinen Namen. 
Die Mundklemme wurde fofort dadurch kurirt. Geſchwülſte 
und alle verdächtige Verhaͤrtungen wurden in juͤngſter Zeit an 
Menſchen und Pferden vielfach durch den, Ledenswecker“ ge⸗ 
heilt, und zwar fo, daß der Krankheitsſtoff radikal ausgetrje⸗ 
ben wird. Spaniſche Fliegen und Senfteige werden als Ab⸗ 
leitungsmittel nicht langer mehr nöthig fein. Jeder Tag giebt 
zu neuen Verſuchen Gelegenheit. (Elderf. Ztg.) 


Auf Vorſtehendes bezugnehmend, bringe ich hiermit zur 
allgemeinen Kenntniß, daß mir der Ullein⸗Debit der Baun⸗ 
ſcheidt'ſchen Erzeugniſſe ꝛc. übertragen iſt, und offerire dem⸗ 
nach obenerwähnte Lebenswecker u 4 Thlr. desgl. für Thier⸗ 
heilkunſt zur Heilung beim Spath, bei Buglähmungen, Kum⸗ 
metgeſchwuͤlſten ꝛc. der Pferde, 3 Thlr.) Blutegel⸗In⸗ 
ftrumentchen, auch gegen Zahnſchmerzen beſonders wirkſam, 
2 Thlr. Milchſfäuger gegen ſchlimme Brüſte, (bereits 
hier in Breslau mit dem glaͤnzendſten Erfolge in ſehr kriti⸗ 
ſchen Fällen angewandt) a 25 Sgr. Auswärtige belieben! Thlr. 
unfrankirt einzuſenden. Fuͤr die Bedeutſamkeit des Lebens⸗ 
weckers ſpricht wol am klarſten der Umſtand, daß ſich dieſes 
Inſtrument nicht nur in ſehr vielen Familien, ſondern auch 
bereits in den Händen faſt aller Aerzte, ſowohl Alldopathen 
als Homoͤbpathen, des weſtlichen Deutſchlands befindet und 
von ihnen in zahlreichen Krankheitsfällen angewandt wird 

d Vielfache an mich ergangene Anfragen erledige ich 
hiermit durch die Verſicherung, daß der Lebens wecker ein 
eben fo ſinnreich als dauerhaft conſtruirtes Inſtrument iſt, 
das kei einiger Schonung ſelbſt bei täglicher Anwendung in 
vielen Jahren noch eben ſo brauchbar ſein muß, als gegen⸗ 
wärtig, und eine vom Erfinder eigenhändig unterfchriebene 
leicht verſtändliche Gebrzuchs⸗Anweiſung, keinen Zweifel bei 
der Anwendung übrig läßt. Aus wärtigen, ſelbſt ſehr 
entfernten, iſt die Beziehung obiger Inſtrumente dadurch ſehr 
erleichtert, daß ich die Portokoſten der Geldſendung trage 
und die Emballige gratis liefere. Die Portokoſten für die 
Sendung ſelbſt ſind ganz unbedeutend. 


Robert Steiner in Breslau, 
Mauritiusplatz Nr. 7. 
Der Koͤlniſchen Zeitung vom 16. November entnehme ich 


Folgendes: j 
Deffentlicher Dauk. 
Mehr als zehn Jahre litt ich an der ganzen linken Körper⸗ 
feıte an rheumatiſchem Krampfitbel und zwar fo ſtark, daß ich 
oͤfders langere Zeit gänzlich gelähmt daſitzen mußte. Ich habe 
nichts geſcheut, was Aerzte und ſonſtige geprieſene Mittel 
darboten, anzuwenden, jedoch Alles erfolglos, bis ich von 
der Erfindung des eine halbe Stunde von hier zu Endenich 
wohnenden Mechanikers, Herrn Carl Baunſcheidt, Kunde er⸗ 
hielt. — Herr Baunſcheidt war ſofort bereitwillig, ſein von 
ihm erfundenes Inſtrumentchen, „Lebenswecker“ denannt, bei 
mir anzuwenden, und nach zweimaliger Anwendung im Herbſte 
vorigen Jabres war ich binnen wenigen Tagen von der ſchreck⸗ 
lichen Krankheit radical geheilt, To daß ſich bisher auch keine 
Spur davon gezeigt hat. Ich halte es daher für eine Heilige 
Pflicht, dieſes Ereignſß mit ſchuldiaſtem Danke zur Oeffent⸗ 
75 u 1 n ae die neue einfache, 
ehr merkwürdige Heilkunſt zu empfehlen. 
Venn, den 1. November 1849. Joſeph Koch. 


a. — 


2 2 0 * 12 1 
Wichtig für Rheuma⸗ u. Gicht⸗Leidende! 
Herrn Commerzienrath Carl Schneider in Hannover. 28 
5 Rethem den 14. Maͤrz 1819. 
5 Ihnen angebegen eine glaubhafte Beſcheinigung uͤder die vortreffliche Wirkung, 
der von Ihnen entnommenen Rheumatismus Ableiter zu überſenden, gereicht 
mir zum beſonderen Vergnügen, zumal auch meine Frau dadurch geheilt worden iſt. 
Schon lange hatte ich dieſen Vorſatz gefaßt und wäre ſolches gewiß geſchehen, 
wenn Sie mich auch nicht darum erſucht beten denn ich fuͤhle mich deſſen ſchuldig. 
Hochachtungsvoll bin ich Ihr ergebenſter ? k 
A. Fortmüller, Sektions⸗Commandant der Königl. Hannoverſchen Land⸗Gensdarmerie. 
Dank dem Erfinder der Rheumatismus⸗ Ableiter! Seit beinahe 6 Jahren litt meine Frau an einem theumas 
tiſchen Uebel im rechten Unterarme, und wurde dieſelbe oft von ſolchen Schmerzen heimgeſucht, daß fie des Nachts gar 
keinen Schlaf bekam. Aerztliche Hilfe, ſowie alle angewandten Heilmittel blieben erfolglos, bis ich im Detober vorigen 
Jahres ein von Herrn Eduard Groß in Breslau verfertigtes Eremplar „Rheumatismus ⸗Ableiter“, von Herrn Com⸗ 
merzien⸗Rath Carl en eee, kaufte. — 8 kaum 4e ſtuͤͤndigem Gebrauch dieſes Ableiters war der 
Schmerz zur größten Freude meiner Frau gaͤnzlich verſchwunden. ö 
era kon nun nicht da affen dieſes 12 7 Reſultat dem Publikum und namentlich den an Rheuma und 
Gicht leidenden Menfchen mitzutheilen, welches denn auch zur Folge hatte, daß aus der Nähe und Ferne Bitten an 
mich ergingen, Rheumatiomus⸗ Apleiter zu beſorgen, und habe ich bis jetzt ſchon 24 Stuck derſelben, von Herrn Carl 
Schneider in Hannover kommen laſſen. 2 
Auch hierfür wurde mir Dank gezollt, denn: 


— 
1) die Ehefran des Kriegers Badenhop zu Idſingen hieſigen Amtes litt an furchtbarem Rheuma in der 
r — nach Ber Gebrauch des von mir beſorgten Ableiters iſt dieſelbe nach ihrer eigenen Verſicherung 
e davon befreit worden. Aa g ; 5 
2) die Ehefrau des Gemeinde⸗Geſchworenen Köhler zu Hünzingen hieſigen Amtes litt ſeit vielen Jahren an 
einem rheumatiſchen Bruſtübel. Auch dieſer habe ich einen Rheumatismus Ableiter beſorgt und fie hat 
mir mit großer Freude verſichert, daß fie nach etwa I4tägigem Gebrauch deſſelben von ihrem Uebel befreit ſei. 
Mit vollem Rechte kann ich daher die gute Wirkung gedachter Ableiter bezeugen, und die Benutzung derſelben 
jedem rheumatiſch Kranken dringend anempfeblen. Rethem den 14. März 1849. l 
N A. Fortmüller, Sektions⸗Commandant der Kgl. Hannover'ſchen Land⸗Gensdarmerie. 


Ew. Wohlgeboren erſuche ich ergebenſt, mir doch fobald als moglich 5 Stück Rbeumatismus⸗ Ableiter, von 
welchen mein College Fortmuller in Rethem durch Ihre . mehrere erhielt, hierher zu ſenden, weil von 
jenen Ableitern einige durch meine Beſorgung für Leidende im hieſigen Amte, von der beiten Wirkung geweſen und ich 
den Auftrag erhielt, noch Andere damit zu erfrenen. 5 Ihr ergebener 7 
Könecke, Kgl. Hannoverſcher Land⸗Gensdarm. 


Vorſtehende Gorrefpondenz an meinen General⸗Depoſitaͤr für das Königreich Eannover, Herrn Gommerzien-Rath 
Carl Schneider, erhellt wieder zur Genüge, daß meinen Ableitern eine Kraft inne wohnt, welche unfehlbar gegen 
rheumatiſche und gichtiſche Schmerzen heilſam operirt, wie ſich von Gründung dieſes Mittels durch mich ſeit 
1544 immermehr ſicher herausgeſtellt hat, und worüber ich authentiſche Zeugnſſſe der hochgeſtellteſten Aerzte und Privat⸗ 
Perfonen Europa's beſitze. Die neueſte Auszeichnung in dieſem Jahre für die Zweckmäßigkeit meiner Ableiter in 
sollenventiten Formen, als: Platten-, Band: und Sandalen: Form “ 15 und 10 Sor. , a 1 Nil. und 
1% Nil., iſt die Approbation der med. Facultät zu Wien und darauf erfolgtes Kaiſerl. Könſgl. aus⸗ 
ſchließlich allerhöchſtes Privilegium für die Kaiſerl. Koͤnigl. Oeſterreich. Staaten. — Zur Bequemlichkeit des 
hochgeehrten Publikums find meine Ableiter für Schlefien in nachſtehenden Städten ächt zu beziehen, und zwar: 


In Hirſchberg durch Theodor Gyrdt. In Jauer . . . durch Herr Mob, Brüngger⸗ 
Zu B a Carl Moſekopf. 

. 6. H. Eſchrich. 
Sduard Reisner. 
Franz Biedermann, 
. Müller. 


* 


zaudeshut. 
Löwenberg s 
Riraniß . . » 
Rüntierberg . 
Nimptſch 


unzlau . . durch Herren A. Hampel & Comp. 
Bolkenhain . durch Herr C. W. Zehge. 
. . tadt ben 243 = M. Sauermaun. 
Freiburg 


* 


u M * 


T. W. A. Hagen. 
J. G. Günther. 

IB. M. Trautmann. 
C. L. Prager. 

Carl Linke. 

. Eubens. 


uon 


n 8 
Goldberg. 
Greifenberg 
Glaz 
Glogan » 


Neiſſe iu N 

Schweidnit durch die Herren Sonne & 
5 N Schönau . durch Herr 5 Felſcher. 

e — Waldenburg a „. A. Peittmann. 30 

Hayuaun A. E. Fiſcher. Warmbrun m „Carl Liedl. 


"ie Berlin alleinige Depots: bei 5 rdinand Deicke, Koͤnigsſtraße Nr. 41. 
A G.. 15 Kgl. Hoflieferant, unter den Linden Nr. 10. 


e GEduard Groß in Breslau, Neumarkt 42, 
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; 12 l „Verden den 7. März 1840. 
Herrn Commercien: Roth Carl Schneider in Hannover. 


4566. Ein neuer zweiſpaͤnniger, mit Tuch ausgeſch 0 ner 
Schlitten nebſt Aebdecke ſteht En Verkauf bei dem Echlede⸗ 5 
meiſter Güttler in Hirſchberg. N RER | 


Waizen⸗Dauermehl Mo. 1, 
zu 25 Pfund für 1 Nthle.; 
Waizen⸗Dauermehl No. 2, 
239 Pfund für 26 Sgr., . 
L. Timmroth in Greiffenberg. 


4578. 


* 


bei 


Kauf ⸗Geſuch. 


Aepfel. 


Feſte Winteräpfel, rothe Renetten, Hollander, rothe 
Ungariſche, Jungfern⸗Aepfel, Pfaffenweinliche und Möns 
nichefäffel kauft fortwährend C. S. Häusler. 


Zu ver miethen. 
4563. Der erſte Stock im Haufe Nr. 53 am Markte (Korn: 
laube) iſt ſofort oder Weihnachten zu vermiethen und das 
Nähere im Gewölbe daſelbſt zu erfahren. 


4562. Der erſte Stock im Hinterhauſe Nr. 53 (Stodgaffe) 
iſt ſogleich zu vermiethen und das Nähere im Gewölte, 
Kornlaube, zu erfahren. 


4457. 


ss Vermiethungs- Anzeige. 
Zu Harpersdorf, bei Goldberg, nächſt der evangeliſchen 
Kirche, in ſub No. 1 ſteht ein Verkaufsladen mit Baͤckerei⸗ 


elage und Wohnung, beftehend aus dem ganzen untern 
Stock, leer, und kann nach Belieben praͤnumerando bezogen 
werden. 


Auch in Betreff der Lage zu jedem andern Geſchäft 
paſſend. Näheres daſelbſt eine Treppe hoch. 


r Lehrlings- Geſuch. 
4881. Ein moraliſch erzogener junger Menſch, welcher die 
erforderlichen Schulkenntniſſe beſitzt, kann zu Weihnachten 
oder auch zu Oſtern 1850 als Lehrling in einem Material⸗ 
waarengefchäft aufgenommen werden.? Wo und unter wel⸗ 
en Bedingungen iſt zu erfragen bei Herrn C. Hein in 
reiffenverg. 


ungen Verloren. 


4546. Zwei Thaler Belohnung 
Demjenigen, welcher mir einen am 20. d. Mts. verloren 


geaongenen ſchwarz und braun gebrannten, hochläufigen 


agdhund zurückbringt. 
Hermsdorf ftädt. 


45564. Eine Cigarrentaſche mit Seehund uͤberzogen, 
iſt auf dem Wege vom Markt dis auf die Langgaſſe verlo⸗ 


Der Oberförſter Weiß. 


ren gegangen. Der ehrliche Finder wird erſucht, dieſelbe 
De — Belohnung von 20 ſgr. in der Exped. d. Boten 


i > 
2u8 teur und Verleger; C. W. J 


„ 


1524 


ea 


S eld Verkehr. 
4371. Kapitale von 50, 100, 500, 1000 Thlr. find Weih⸗ 
nachten zu vergeben. Näheres fagt „„ 
der Commiſſionair Meyer in Hirſchberg. 

2 3 — 

Einladung. . 
4508. Auf Sonntag den 2. Dezember, Nachmittags, ladet 
zu einem Kegelſchieben um ein fettes Schwein ganz ergebenft 


ein Weiner, Brauer in Buchwald. 4 
Wechsel- und Geld-Cours. | es & 
Breslau, 24. November 1849. 8 5 0 828 


Wekhasl-Course. Briefe. Geld. 3 3 3 
8 2 
Amsterdam in Court., 2 Mon] — 1143, Is ua 
Hiamburg in Banco, à vista] — 1502 5 18788 
dito dito 2 Mor. 150 — 2 
London fur Pfd.St.,3 Mon] — 6 25% fi 05% 
Wer 2 Mon.] — 93 | 3 222 8 5 
Berlin- A vista 100%, - 2 S 
no 2 Mon.] — 99 *. 823883 
Geld- Course. 7 2 3 & 3 = 
!lolland. Rand-Düchten - - 95% SSK & 
Kaıserl. Ducaten — 950 8 —ͤ— 
Friedrichsd'or=- - - - - -- 113", — S e 
Louisd' or- 1121 — Dee a8 
pohusch Courant — 96 — =» 21 
WienerBanco-Notenä450Fl.f 95 — S nu 
Efiecten-Course. 2 57 1 2 5 
Staats-Schuldsch., 3 ½ b. C. 89 ½ — dre se 5 
Seehandl.-Pr.-Sch., à 80 Rtl 102 — Er 
Gr.Herz.Pos.Pfandbr.4p.CJI — 997% Bere 
dito dito dito 3% p- C. — 2 24282 2 4 
schles. Pf w. 100 tl. 3½ pc] — 54% |. ee 
dito dt. 500 - 34 p 6 — 1.7 ae MEER 
ditoLit.B.1000 - 4 f. 1 — 98% 5 08% 
dito dito 500 - 4 . C — * Des 
dito dito 1000 - 3½ p. C 92% (— S8 
Disconi bob — — 5 4 


G etreide M ar tt Preiſe. 
Jauer, den 24. November 1340. 


1 0 
Der . Wezenſſg. Weizen] Roggen J Gerſte Hafer 
Scheffel | zu. ſar. pi. rt. ſor. pff rti. fer. pi. rtl. ſer. p. rei n 
Sage 1 46 8 — 3 —— 116 
Mittler 125 — 116—(— 2/—— 21/— lis 
Niedr'ger] 1 23 — 114 —[— 3 - [10 14 — 
Schoͤnau, den 21. November 1849. 
Hechſter 128 — 1118 — 28 — 12211 16,— 
Mittler | 18/1 1.171 — 197 —I— - 15— 
Niet riger] 1 25 — 1115 —I— 26 20 14— 
Erbſen: Höchſt. 28 far. PL | 


Butter, das Pfund: 4 far, 6 bf. — Afar 3 f. — 4 br.. 


Gedruckt bei C. W. J. Krabm 


